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Die Philipps-Universität Marburg hat 

viele Facetten – hier sind sie auf den 

Punkt gebracht. Die neue Informations-

broschüre bringt Fakten und Daten zu 

Studium, Forschung, Nachwuchsförde-

rung, Campusleben und mehr ... der 

kürzeste Weg, um die Uni kennenzuler-

nen! Jetzt bestellen oder downloaden:

Kurze Wege – weiter Horizont 

Informationsbroschüre der Philipps-

Universität Marburg, 2018, 24 Seiten

Erhältlich bei der Uni-Pressestelle, 

Tel. 06421/28-26118, publikationen@uni-

marburg.de oder als Download unter uni-

marburg.de/de/universitaet/presse/publi-

kationen
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4	 Geladen
Felix Walther (links) 
und Saneyuki Ohno vom 
Verbund-Projekt „Fest-Batt“ 
arbeiten an der Zukunft der 
Festkörperbatterie. Höhere 
Speicherkapazitäten und 
kürzere Ladezeiten ermög-
lichen größere Reichweiten 
bei der Elektromobilität.

6	 Geahnt
Wie Pflanzen den Land-
gang schafften, zeigt sich 
in ihrem Genom. Der Mar-
burger Zellbiologe Stefan 
Rensing hat mit seinem 
Team Gemeinsamkeiten im 
Genbestand der Armleuch-
teralge (links) und dem von 
Landpflanzen gefunden.

20	 Augen auf
Eine echte Sehenswürdig-
keit: Nach der Rundum-
Überholung öffnete das  
Kunstmuseum der Uni Mar-
burg wieder seine Pforten. 
Die Exponate machen das 
Haus zu einem kulturellen 
Fixpunkt – etwa Ernst Lud-
wig Kirchners „Trauriger 
Frauenkopf“. 

29	 Putzt ungemein
Ein Schwarz-weiß-Foto gibt  

       nur unzureichend wieder, 
       wie schmuck sich der pur- 
       purne Talar ausnahm, den 
       die Marburger Rektoren seit
       dem Jahr 1904 trugen. We- 
       nig später erhielten alle 
       Professoren ansprechen-    
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Mehr Frauen auch nach der Pro-
motion im Wissenschaftssystem 
zu halten – das ist das Ziel des 
Professorinnenprogramms, das 
2008 von Bund und Ländern ins 
Leben gerufen wurde und 2018 
in seine dritte Programmphase 
geht. Hochschulen, die ein über-
zeugendes Gleichstellungskon-
zept vorlegten, können für bis 
zu drei weiblich besetzte Profes-
suren eine Anschubfinanzie-
rung erhalten. Die Philipps-Uni-
versität war erfolgreich und 
kann nun insgesamt bis zu 2,5 
Millionen Euro zur Förderung 
junger Nachwuchswissenschaft-
lerinnen beantragen.

111 Hochschulen aus der 
ganzen Republik haben sich an 
der aktuellen Runde des Profes-

sorinnenprogramms beteiligt. 
86 Hochschulen überzeugten 
die unabhängigen Gutachte-
rinnen und Gutachter mit ihren 
gleichstellungspolitischen Struk-
turen und Maßnahmen – die 
Universität Marburg ist eine von 
ihnen. 

„Chancengleicheit ist noch 
nicht überall realisiert“

„Das Gleichstellungskonzept der 
Philipps-Universität wurde zum 
dritten Mal positiv begutachtet“, 
sagte die Marburger Universi-
täts-Präsidentin Katharina Krau-
se. „Doch obwohl die Frauenan-
teile in fast allen Bereichen der 
Universität steigen, ist Chancen-
gleichheit noch immer nicht auf 

Frauenförderung zahlt sich aus
Die Philipps-Universität überzeugt beim bundesweiten Professorinnenprogramm

allen Ebenen realisiert“. Die Phi-
lipps-Universität hat bereits 
zahlreiche gleichstellungsför-
dernde Maßnahmen und Aktivi-
täten umgesetzt. Schon fünf 
Professorinnen wurden bisher 
über das Programm finanziert. 

Die neuen Maßnahmen set-
zen vor allem bei den Zielen der 
geschlechtergerechten Personal-
entwicklung und der struktu-
rellen Stärkung an. Neben der 
Weiterführung des bestehenden 
Mentoring-Programms und der 
„MINT-Summer-School for 
Girls“ sollen unter anderem Rei-
sestipendien für weibliche Post-
Docs und Unterstützungsange-
bote für Mütter in der Qualifika-
tionsphase eingerichtet werden.

>> Christina Mühlenkamp

Die Lehre wird digital

Marburg macht die Hoch-
schullehre fit fürs digitale 
Zeitalter: Die Philipps-Univer-
sität koordiniert den landes-
weiten Verbund „Digital ge-
stütztes Lehren und Lernen 
in Hessen“, in dem neuartige 
Konzepte erarbeitet werden. 
Das Hessische Wissen-
schaftsministerium fördert 
die elf beteiligten Hochschu-
len mit 10 Millionen Euro.

Wie Pflanzen das 
Licht einfangen
Um die Sonnenenergie für sich 
zu nutzen, führen Pflanzen Pho-
tosynthese durch. Wie sie das 
machen, können Schülerinnen 
und Schüler jetzt im Schü-
lerlabor des Botanischen 
Gartens der Philipps-Uni-
versität erkunden: Es bietet ein 
neues Labormodul über „Pho-
tosynthese im Reagenzglas“ 
an, das in Zusammenarbeit mit 
dem benachbarten Max-Planck-
Institut für terrestrische Mikro-
biologie (MPI) entstand. Die 
Schülerinnen und Schüler expe-
rimentieren dabei mit Pflanzen-
teilen, die lebenswichtige Auf-
gaben bei der Photosynthese 
erfüllen. Als Ergänzung sehen 
die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer kleine Videosequenzen, 
die Einblicke in die Photosyn-
theseforschung am MPI geben.
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Für Kluge und Herzog

Thomas Mauch erhält den 
Marburger Kamerapreis 
2019. Mauch arbeitete unter 
anderem mit Edgar Reitz, 
Alexander Kluge und Werner 
Herzog, etwa bei „Fitzcar-
raldo“. Die Verleihung findet 
am 9. März 2019 statt.
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Gutes tun wird einfacher dank 
„edon“: Mit einem Konzept zum 
digitalen Fundraising hat ein 
Team der Philipps-Universität 
den Publikumspreis beim Wett-
bewerb „Hessen Ideen“ er-
rungen, bei dem die besten un-
ternehmerischen Gründungs-
ideen aus hessischen Hochschu-
len gegeneinander antraten. 

Julia Vollendorf und Sarah 
Liebtanz sind Studierende der 
Universität Marburg, Finn 
Gundlach Student der Tech-
nischen Universität Darmstadt. 
Gemeinsam machten sie es sich 
zur Aufgabe, das Spenden im In-
ternet einfacher und transpa-
renter zu machen und entwi-
ckelten die Idee für die Agentur 
„edon“. Der Name steht für 
„electronic donations“, also 
elektronisches Spenden. Ein Bei-
spiel: Wer online Kleidung 

kauft, kann beim Bezahlen zu-
gunsten eines guten Zwecks auf-
runden. Das Konzept, das an 
vielen Supermarktkassen schon 

gängig ist, wird so auf Online-
Shops übertragen. Unterstützt 
werden nur Organisationen, die 
transparent wirtschaften.

Neben dem Publikumspreis 
sicherte sich das „edon“-Team 
ein „Hessen Ideen Stipendium“, 
das ein halbes Jahr lang einen fi-
nanziellen Zuschuss zum Le-
bensunterhalt gibt und Coa-
chings sowie Workshops ermög-
licht. Auch das Projekt „Viez & 
Töchter“ erhält ein halbes Jahr 
lang monatlich 2.000 Euro für 
jedes Teammitglied; deren 
Gründungsidee besteht darin, 
Erfrischungsgetränke zu entwi-
ckeln, die auf einem neuartigen 
Fermentationsprozess mit indus-
triell bisher nicht genutzten Mi-
kroorganismen basieren. Die 
Studierenden erhielten im Vor-
feld Unterstützung durch das 
Marburger Institut für Innovati-
onsforschung und Existenzgrün-
dungsförderung der Philipps-
Universität (MAFEX).

>> Christina Mühlenkamp
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Joachim Schachtner 
leitet TU Clausthal 

In Marburg hat er gelernt, wie Präsidium geht, 
jetzt leitet er selbst eine Hochschule: Joachim 
Schachtner, langjähriger Vizepräsident der Philipps-
Universität Marburg, hat zum Jahreswechsel das 
Präsidentenamt der Technischen Universität 
Clausthal übernommen. Die Philipps-Universität 
verlor damit ihren erfahrensten Vizepräsidenten: 
Der habilitierte Biologe verantwortete seit dem 
Jahr 2010 das Informations- und Qualitätsmanage-
ment an der Philipps-Universität. In dieser Funkti-
on brachte er unter anderem das integrierte Cam-
pusmanagement (MARVIN) auf den Weg. Der ge-
bürtige Niederbayer arbeitete seit 1997 in Mar-
burg, zunächst als Wissenschaftler in der Neuro- 
biologie. Schachtner kennt aber auch die Welt au-
ßerhalb der Universität: Gemeinsam mit seiner 
Frau gründete er eine erfolgreiche Produktion für 
Babytragen. 
Im Westharz kümmert er sich jetzt als erstes um 
die Zielvereinbarung mit dem Niedersächsischen 
Wissenschaftsministerium. 

Spenden sammeln – leicht gemacht 
Studierende der Philipps-Universität gewannen Publikumspreis beim hessischen Gründerwettbewerb

Wo Gründer ihre Firmen ausbrüten 

Das Land Hessen unterstützt die Gründungsförderung an der 
Philipps-Universität mit mehr als 350.000 Euro aus Mitteln des 
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE).
Mit dem Geld schafft das universitäre Institut für Gründungs-
förderung (MAFEX) einen Inkubator, eine Art Brutstation für 
Start-up-Unternehmen: Fünf bis sechs solcher Initiativen erhal-
ten Räume der Universität, um ihre Projekte zu realisieren. Zu-
sätzlich bekommen die Gründer individuelle Coachings und Be-
ratungsleistungen. 
„MAFEX hat die Gründungsaktivitäten an der Philipps-Universi-
tät in den vergangenen Jahren zunehmend belebt“, konsta-
tierte Universitätskanzler Friedhelm Nonne: „Die EFRE-Förder-
zusage zeigt, dass MAFEX mit seiner Arbeit und seinen Kon-
zepten auf einem hervorragenden Weg ist.“
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Felix Walther (links) und Saneyuki Ohno vom Projekt "Fest-Batt" analysieren die räumliche Struktur einer Festkörperbatterie.
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Die Zukunft gehört der Batterie
Bundesforschungsministerium gibt Geld für mittelhessische Materialforschung

Mehr Sicherheit, größere Spei-
cherkapazitäten, kürzere Lade-
zeiten – die Weiterentwicklung 
von Batterien ist mit großen Er-
wartungen verbunden. Dabei 
gewinnt das Konzept der Fest-
körperbatterie eine immer grö-
ßere Bedeutung. Die beiden mit-
telhessischen Universitäten in 
Gießen und Marburg zielen mit 
einem neuen Verbundprojekt da-
rauf, die Material- und Prozess-
technologie von Festkörperbat-
terien weiterzuentwickeln.  

Festkörperbatterien kommen 
ohne brennbare flüssige Elektro-
lyte aus und versprechen gegen-
über den heute gängigen Lithi-
umionenbatterien kürzere Lade-
zeiten sowie größere Reichwei-
ten bei der Elektromobilität. Der 

Verbund umfasst fünf Projekte. 
Zu den Zielen der ersten Projekt-
phase gehören die Herstellung 
stabiler und hochwertiger Fest-
elektrolyte und deren elektro-

chemische Charakterisierung. 
Die Entwicklung von Festkör-
perbatterien auf der Basis dieser 
Elektrolyte steht im Mittelpunkt 
weiterführender Arbeiten. 

Das Bundesforschungsmini-
sterium fördert mit insgesamt 
rund 16 Millionen Euro für drei 
Jahre das Vorhaben unter dem 
Namen „Fest-Batt“, an dem sich 
14 wissenschaftliche Einrich-
tungen beteiligen. Die mit-
telhessischen Verbundpartner 
erhalten davon mehr als 3,7 Mil-
lionen Euro. 

Von Marburger Seite betei-
ligt sich die Arbeitsgruppe der 
Physikerin Kerstin Volz vom 
Wissenschaftlichen Zentrum für 
Materialwissenschaften an dem 
Konsortium. Sie charakterisiert 
die in Festkörperbatterien einge-
setzten Materialien mit mo-
dernsten elektronenmikrosko-
pischen Methoden.

>> Caroline Link, Uni Gießen

Das Material macht den Campus

Materialforschung bildet einen Schwerpunkt im For-
schungscampus Mittelhessen, dem Verbund der 
Philipps-Universität Marburg mit der Justus-Liebig-
Universität Gießen und der Technischen Hochschule 
Mittelhessen, der angetreten ist, um Forschung, 
Nachwuchsförderung und Infrastruktur der Wissen-
schaftsregion zu stärken. Die Materialforscher und 
-forscherinnen des Campusschwerpunkts schaffen die 
naturwissenschaftlichen und technischen Grundlagen, 
um zukunftsträchtige Technologien zu entwickeln.
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Mit netter Begleitung fällt es Seniorinnen und Senioren leichter, sich zu 
bewegen. Soziale Kontakte eregeben sich nebenbei.

Ein exotischer Neuzugang bereichert den Zoo der Mole-
küle: Chemikerinnen und Chemiker aus Marburg, Karlsru-

he und Regensburg haben einen Käfig aus 12 Atomen her-
gestellt, in dem ein Kobalt-Atom gefangen ist, das sich nur 
in einer Hälfte des Käfigs aufhält. „Eine solche Struktur war 
bisher nie beobachtet oder vorhergesagt worden“, erklärt 
Stefanie Dehnen von der Philipps-Universität, die das For-
schungsvorhaben leitete. (Angewandte Chemie)

***

Es gibt in der Bundesrepublik keine Generationen, die sich 
in ihren Einstellungen voneinander unterscheiden: Zu 

diesem Ergebnis gelangt der Marburger Soziologe Martin 
Schröder in einer aktuellen Studie, in der er über 500.000 
Einzeldaten von mehr als 70.000 Umfrageteilnehmerinnen 
und -teilnehmern auswertet. Studien über Generationenun-
terschiede beruhen demnach auf einer falschen Grundannah-
me. (Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie)

***

Wie müssen Hilfsangebote im Internet für Minderjährige 
mit psychischen Störungen aufgebaut sein? Um das zu 

beantworten, befragt das Projekt „Pro HEAD“ bundesweit 
15.000 Schülerinnen und Schüler zu ihrem Online-Hilfe-
suchverhalten. In Marburg beteiligt sich Katja Becker aus der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie an dem Vorhaben, sie erhält 
dafür 170.000 Euro vom Bundesforschungsministerium. 

***

Klinische Studien profitieren künftig von einer engen Koo-
peration der beiden mittelhessischen Universitäten: Das 

Koordinierungszentrum für Klinische Studien der Philipps-Uni-
versität eröffnet eine Außenstelle in Gießen. "Klinische Stu-
dien stellen den entscheidenden Schritt dar, um Ergebnisse 
der Grundlagenforschung in Therapien umzusetzen", erläutert 
der Marburger Medizindekan Helmut Schäfer anlässlich der 
Unterzeichnung des Kooperationsvertrags.  

***

Das Marburger Lichtbildarchiv älterer Originalurkunden 
erweitert seine Sammlung von Urkundenfotografien. In 

den vergangenen Jahren sind Bilder zu Urkunden aus west-
fälischen Privatarchiven angefertigt und aufbereitet worden, 
die nunmehr in der Datenbank des Lichtbildarchivs zugäng-
lich sind.

***

Ein Team aus der Marburger Virologie erforscht die Infek-
tionskrankheit Tsutsugamushi-Fieber, die vor allem in 

Südostasien auftritt. Projektleiter Christian Keller kooperiert 
hierfür mit seinem Kollegen Anurag Adhikari aus Nepal. Um 
herauszufinden, warum die Infektion manchmal schwere 
Komplikationen hervorruft, in anderen Fällen aber völlig unbe-
merkt verläuft, reisten die beiden in betroffene Regionen, um 
dortige Infektionsmediziner für das Projekt zu gewinnen. 

Kurz und gut
Nachrichten aus der Forschung

Bewegung tut gut. Ob sie auch 
die körperliche Leistungsfähig-
keit bei älteren Menschen stei-
gert, das untersucht ein vom 
Bundesforschungsministerium 
(BMBF) gefördertes Projekt der 
Allgemeinmedizin der Philipps-
Universität. Norbert Donner-
Banzhoff leitet das Projekt. 

Viele Seniorinnen und Seni-
oren leben alleine, haben kaum 
soziale Kontakte und bewegen 
sich selbstständig nur noch we-
nig. Dabei empfiehlt die Weltge-
sundheitsorganisation zweiein-
halb Stunden körperliche Aktivi-
tät pro Woche als Minimum, 
um Krankheiten vorzubeugen. 
Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer des Marburger Projekts 
„POWER“ erhalten entweder 

spezifische Gesundheitsinforma-
tionen oder ein aktivierendes 
Bewegungsprogramm in Form 
von begleiteten Spaziergängen. 
Interessierte werden einer der 
beiden Gruppen zufällig zuge-
wiesen. In dem Projekt soll un-
tersucht werden, ob die Spazier-
gänge die körperliche Leistungs-
fähigkeit und Lebensqualität 
von älteren Personen verbes-
sern; möglicherweise schließen 
sie auch neue Bekanntschaften, 
vielleicht sogar generationen-
übergreifend. Untersucht wer-
den soll auch, ob die begleiteten 
Spaziergänge dauerhaft in beste-
hende Hilfsstrukturen, etwa 
Bürgerhilfen, integriert werden 
können. 

>> Gabriele Neumann

Spazierengehen hilft
Bund fördert Projekt der Marburger Allgemeinmedizin
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Eine Detailaufnahme offenbart die ganze Schönheit der untersuchten 
Algenart Chara braunii, einer nahen Verwandten der Landpflanzen.
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W
ie Pflanzen das 
Land eroberten, 
zeigt sich in ihren 
Genen: Die Erban-

lagen von Armleuchteralgen 
enthalten zahlreiche evolutio-
näre Neuerungen, die es ihren 
Vorläufern ermöglichten, sich 
auf dem Trockenen breit zu ma-
chen. Das hat ein internationa-
les Konsortium um den Marbur-
ger Zellbiologen Stefan Rensing 
herausgefunden, indem es den 
Genbestand von „Brauns Arm-
leuchteralge“ mit dem von Land-
pflanzen verglich. Insbesondere 
für die Bildung der Zellwand 
greift die Alge auf Erbanlagen 
zurück, wie sie auch bei Land-
pflanzen vorkommen, schreiben 
die Autoren.

Landpflanzen bilden eine 
außerordentlich vielfältige 
Gruppe von Lebewesen, die eine 
Fülle von Anpassungen an ganz 
unterschiedliche Lebensräume 
aufweisen – mächtige Baumrie-
sen gehören ebenso dazu wie 
zarte Kräuter, Moose genauso 
wie Blütenpflanzen. 

„Die Landpflanzen teilen 
sich einen gemeinsamen Ahnen 
mit den Armleuchteralgen“, er-
klärt Rensing. Die beiden Linien 
trennten sich vor mehr als 500 
Millionen Jahren. Armleuchter-
algen, die im Süßwasser leben, 
besitzen eine komplexere Mor-
phologie als andere verwandte 
Algenarten. 
Ihr Aussehen 
erinnert an 
mehrarmige 
Kerzenleuchter 
– davon leitet 
sich ihr deutscher Name ab. 

Als die ersten Pflanzen an 
Land gingen, waren sie mit ver-
änderten Umweltbedingungen 
konfrontiert. So mussten sich 
die Pioniere unter anderem ge-
gen Austrocknung schützen. 
Schon vor 150 Jahren vermutete 
der Botaniker Nathanael Prings-
heim, dass Armleuchteralgen 
nahe mit den Landpflanzen ver-
wandt sind. „Es gibt mehrere 
Algengruppen, die das Land be-
siedelt haben, aber nur eine da-
von hat sich zur Großgruppe der 
Landpflanzen weiterentwickelt“, 
erläutert Rensing. Welche An-
passungen waren dafür erforder-
lich? 

Um das herauszufinden, prä-
sentiert die Forschergruppe um 

den Marburger Zellbiologen 
erstmals das Genom der Arm-
leuchteralgenart Chara braunii, 
um es mit dem von Landpflan-
zen zu vergleichen. Chara ist ei-
ne Pflanzengruppe, die über fast 
den ganzen Planeten mit Aus-
nahme der Antarktis verbreitet 
ist und sich an vielfältige Le-
bensräume angepasst hat. Sie 
bietet sich deshalb auch als Mo-
dell an, an dem sich Anpas-
sungsmechanismen studieren 
lassen.  

„Unsere vergleichende Ana-
lyse deckt Gene auf, die im ge-
meinsamen Vorfahren der Arm-
leuchteralgen und Landpflanzen 
entstanden“, führt der Studien-
leiter aus – Gene, die über Hun-

Neue Ufer
Der Name klingt fast nach Beleidigung: „Arm- 

leuchteralge“, so heißt das Gewächs auf deutsch.  

Seine nächsten Verwandten eroberten das Land 

Der Zellbiologe Stefan Rensing erforscht 
den Ursprung der Landpflanzen. 
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derte von Millionen von Jahren 
erhalten blieben. „Diese Gene 
stehen für evolutionäre Verände-
rungen, die mit der Entstehung 
einer vielfältigen morpholo-
gischen Komplexität einhergin-
gen, wie wir sie von Landpflan-
zen kennen.“ 

Eine der auffälligsten Neue-
rungen, die das Autorenteam in 
den Genen dieser Algen und 
Landpflanzen nachweist, betrifft 
die Zellteilung und den Aufbau 
der Zellwand – kein Wunder, 
wenn man an die Bedeutung 
denkt, die der Schutz vor Aus-
trocknung für den Landgang 
hatte. 

„Armleuchteralgen und 
Landpflanzen bewerkstelligen 
die Zellteilung auf ähnliche Wei-
se, die sich von der evolutionär 
älteren Furchenteilung unter-

scheidet“, schreiben die Wissen-
schaftlerinnen und Wissen-
schaftler. Dabei setzen spezielle 
Proteine eine Zellplatte zusam-
men, die sich anschließend zur 
neuen Querwand entwickelt. 

„Unsere Daten zeigen: Eine 
Reihe von Genen, die in der wis-
senschaftlichen Literatur bisher 
als Landpflanzen-typisch galten, 
finden sich schon bei den Arm-
leuchteralgen“, legt Rensing dar. 
Daneben gibt es bei „Brauns 
Armleuchteralge“ aber auch 
Neuerungen, die unabhängig 
von denen der Landpflanzen 
entstanden.  

>> Johannes Scholten

Originalpublikation: 
Tomoaki Nishiyama, Hidetoshi 
Sakayama & al.: The Chara ge-
nome: secondary complexity 
and implications for plant ter-
restrialization, Cell 2018

Die Algen sehen wie 

Kerzenleuchter mit 

mehreren Armen aus –  

daher der Name
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Während über Plagiate inzwischen eine Vielzahl von Pu-
blikationen vorliegt und auch mehrere Computerpro-

gramme zum Aufdecken derselben existieren, beschäftigt 
zunehmend eine relativ neue Kategorie wissenschaftlichen 
Fehlverhaltens die „Scientific Community“: Bildmanipulati-
onen (Image Manipulations). Darunter versteht man die Er-
findung oder Veränderung einer bildlichen Darstellung in 
Veröffentlichungen mit dem Ziel, ein Ergebnis vorzutäuschen 
oder zu beschönigen. Diese Variante wissenschaftlichen 
Fehlverhaltens findet sich bevorzugt in Publikationen aus 
dem Bereich der Molekularbiologie, wo Forschungsergeb-
nisse auf Trägermembranen zum Beispiel in Form von so ge-
nannten Western Blots dargestellt werden. 

Aus der großen Zahl möglicher Manipulationen lassen sich 
drei Haupttypen herausstellen: 
(1) die „beschönigende Manipulation“ (Clarification)
(2) die „irrtümliche Manipulation“ ( Error )
(3) die „betrügerische Manipulation“ (Deception). 

Während die zuerst genannte angewandt wird, um ein an 
sich korrektes Ergebnis in seiner Aussage zu verdeutlichen, 
die zweite aus ungenauem Arbeiten resultiert, ist die dritte 
ein handfester Betrug. Mit Hilfe betrügerischer Manipulati-
onen versuchen manche Autoren mit „erfundenen Ergebnis-
sen“ in der wissenschaftlichen Öffentlichkeit Aufsehen zu 
erregen oder zumindest ihre Karriere zu beschleunigen. 
Auch die mehrfache Publikation derselben Abbildung in un-
terschiedlichen Kontexten gehört hierher. 

Die im Internet verfügbare Image Editing Software erleich-
tert manipulatives Vorgehen. Andererseits wurden aber auch 
elektronische Programme entwickelt, die es erlauben, Abbil-
dungen in verschiedenen Publikationen recht genau mitei-
nander zu vergleichen. Manche Zeitschriften sind dazu über-
gegangen, derartige Programme auch anzuwenden, um Ma-
nipulationen in eingereichten Manuskripten aufzudecken. 
Wissenschaftliche Gesellschaften entwickeln Leitlinien, um 
dem Vorkommen von Bildmanipulationen entgegenzuwir-
ken. 

In einer Analyse von 20.621 wissenschaftlichen Publikati-
onen aus 40 Zeitschriften im Zeitraum von 1995 bis 2014 
wurde festgestellt, dass in 782 der Veröffentlichungen (3,8 
Prozent) mindestens eine manipulierte Abbildung identifi-
ziert werden konnte (E. Bik & al. 2016), in einer jüngst veröf-
fentlichen Studie derselben Arbeitsgruppe (2018) wurde die-
ses Ergebnis in ähnlicher Größenordnung bestätigt.

>> Helmut Remschmidt,  
Ombudsmann für gute wissenschaftliche Praxis

 
Ombudsmann im Internet: www.uni-marbuirg.de/ombud

GUTE WISSENSCHAFTLICHE PRAXIS

B I L D M A N I P U L A T I O N E N

Der Stammbaum der Landpflanzen geht auf jüngste Genom-
vergleiche zurück, er weist den Armleuchteralgen einen Platz 
in unmittelbarer Nachbarschaft von Farnen, Bäumen und Blü-
tenpflanzen zu.
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W
er will, kann jetzt 
zwischen den 
feinsten Blutge-
fäßen der Milz 

wandern – eine Kooperation der 
Marburger Hochschulmedizin 
mit Informatikern der Universi-
tät Bayreuth macht‘s möglich: 
Die Forschungsgruppe erzeugte 
dreidimensionale Modelle der 
Blutgefäße, die man mithilfe 
von „Virtual-Reality“-Brillen er-
kunden kann. Dadurch fand das 
Team heraus, wie das Geflecht 
der Milzgefäße bei Menschen 
im Detail strukturiert ist. 

Die Milz hilft unter ande-
rem, Fremdkörper, Krankheits-
erreger und überalterte rote und 
weiße Blutkörperchen aus dem 
Körper zu entfernen. Hierfür 
verfügt die Milz als einziges Or-
gan des Menschen über ein of-
fenes Kreislaufsystem: Darin 
tritt das Blut aus offenen Enden 
von Haargefäßen aus; anschlie-
ßend bewegt es sich frei im Bin-
degewebe, bis es sich wieder in 
venösen Gefäßen sammelt. 

„Beim Menschen und den 
meisten Wirbeltieren besitzen 
die Anfänge der Haargefäße  
besondere Wandstrukturen, 
welche die Gefäße ummanteln, 
sogenannte Kapillarhülsen“, er-
klärt die Medizinerin Birte Stei-
niger von der Philipps-Universi-
tät. Eine Ausnahme bilden aus-
gerechnet Nager wie Ratten 
oder Mäuse, die am häufigsten 
herhalten müssen, wenn Krank-
heiten im Tiermodell untersucht 
werden. „Die Dominanz mäuse-
basierter Forschung hat zu einer 
weitgehenden Vernachlässigung 
von Kapillarhülsen in der Milz 
geführt“, sagt Steiniger, die seit 
Langem daran arbeitet, das Blut-

gefäßsystem des Organs neu zu 
kartieren. 

Um die Kapillarhülsen exakt 
lokalisieren zu können, tat sich 
die Medizinerin mit Informati-
kern um Michael Guthe und sei-
nem Mitarbeiter Oleg Lobachev 
von der Universität Bayreuth zu-
sammen. Gemeinsam entwi-
ckelte das Team ein Verfahren, 
um die Blutgefäße genauer als 
bislang möglich abzubilden – 
dreidimensional und in hoher 

Auflösung. Hierfür fertigen Stei-
niger und ihre Arbeitsgruppe 
Serienschnitte des Gewebes an. 
Darin färben sie charakteris- 
tische Strukturen an und ma-
chen diese somit sichtbar, zum 
Beispiel Moleküle, die nur in 
den Zellen der Gefäßinnenwän-
de vorkommen. 

Eine selbst entwickelte Soft-
ware setzt die Bilder der Gewe-
beschnitte in tausendfacher Ver-
größerung zu einem dreidimen-
sionalen Modell zusammen. 
„Das Besondere ist, dass wir das 
3D-Modell der Milzgefäße mit 

einer speziellen ‚Virtual-Reality‘-
Brille ansehen können, wie man 
sie von Computerspielen kennt“, 
erläutert Koautor Lobachev. 
„Der Betrachter bewegt sich al-
so in einem virtuellen Raum 
durch das Modell“, ergänzt Stei-
nigers Mitarbeiterin Verena Wil-
helmi, die ebenfalls an der Ver-
öffentlichung mitwirkte. 

Wer sich darauf einlässt, den 
nimmt die Anwendung mit auf 
eine Reise durch Netzwerke von 
Gefäßen, die oftmals nur einen 
Durchmesser von wenigen Tau-
sendstel Millimetern haben. 
Gleichzeitig lassen sich die ori-
ginalen, gefärbten Gewebe-
schnitte einblenden, aus denen 
das vergrößerte Modell entstan-
den ist. 

Die aktuelle Publikation ist 
Ergebnis eines langfristigen Pro-
jekts, in dem sich Steiniger und 
ihre Arbeitsgruppe seit über 20 
Jahren der mikroskopischen 
Anatomie der menschlichen 
Milz widmen. Durch die neuen 
technischen Möglichkeiten fan-
den die Wissenschaftlerinnen 
jetzt heraus, dass die Milzkapil-
laren erheblich komplizierter 
und vielgestaltiger gebaut sind, 
als die anatomischen Lehrbü-
cher dies darstellen. Insbesonde-
re sind die Kapillarhülsen um ei-
niges länger als bislang gedacht 
– „die meisten waren nicht ein-
mal vollständig in unseren 
Schnittserien enthalten“, legt 
Steiniger dar.  

>> Johannes Scholten

Originalpublikation: Birte S. 
Steiniger & al.: Locating human 
splenic capillary sheaths in vir-
tual reality, Scientific Reports 
2018

Wo Blut fließt
Klingt wie Science Fiction: Mediziner gehen auf 

Tauchfahrt durch Blutgefäße, erkunden feinste Ver- 

ästelungen – „Virtuelle Realität“ machts möglich!

Die Milz in einer klassischen Dar-
stellung
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Reise durch die Milz: Ein Team 
aus der Anatomie fertigte feinste 
Gewebeschnitte, der Computer 
erstellte daraus 3D-Ansichten.
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Gut angekommen! 
Kurz vorgestellt: Neue Professorinnen und Professoren an der Philipps-Universität

Mathias Scharinger Ulrike Domahs

Nadia Mazouz
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Lars Matthias Voll
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Gehört gesagt

Zusammenbringen, was zusammengehört: 
Für Mathias Scharinger trifft das auf 
Deutsch und Physik zu, die im Fach Phone-
tik eine Verbindung eingehen – dies ist die 
Disziplin, für die der Sprachwissenschaftler 
seit Kurzem eine Professur an der Philipps-
Universität Marburg innehat.

„Ich war seit jeher an einer Verbindung 
von Geistes- und Naturwissenschaft interes-
siert“, bekennt der gebürtige Badener. Als es 
ans Studieren ging, wollte er sich deshalb ei-
gentlich für seine Lieblingsfächer Deutsch 
und Physik einschreiben, aber „es ging ein-
fach nicht“: Die Studienordnung sah diese 
Kombination nicht vor. Er entschied sich für 
Sprachwissenschaft und „entdeckte sehr 
schnell, dass die Phonetik genau diese Ver-
bindung – Physik und Sprache – bereithält.“ 

Scharinger absolvierte sein Studium in 
Konstanz und Neuseeland, er wurde in Kon-
stanz auch promoviert und habilitierte sich 
nach Stationen in Köln, Frankfurt und Leip-
zig an der Uni Potsdam. Im vergangenen 
Jahr folgte er dem Ruf nach Marburg.

Wie funktioniert das Sprechen und ins-
besondere das Hören von Sprache, welche 
Prozesse laufen dabei im Gehirn ab? Derar-
tigen Fragen geht der 41-Jährige in seiner 
Forschung nach. So können wir Gespro-
chenes selbst dann verstehen, wenn ein gro-
ßer Teil davon im Hintergrundrauschen un-
tergeht. Denn das Gehirn füllt die Lücken, 
und zwar „höchst effizient“, wie Scharinger 
erklärt. Der akustische Sinn beschäftigt ihn 
auch außerhalb der Arbeit: In der Freizeit 
widmet er sich dem Chorgesang. 

>> Johannes Scholten

Mustergültig

Die Karriere kündigte sich früh an: „Schon 
als Schülerin hat es mich begeistert, Regeln 
und Muster zu finden“, bekennt Ulrike Do-
mahs. Dieser Obsession kann die Sprachwis-
senschaftlerin jetzt nach Herzenslust frö-
nen: Seit einem guten Jahr lehrt sie Neuro-
linguistik an der Philipps-Universität.

Domahs studierte an der Uni Düsseldorf 
Allgemeine Sprachwissenschaft mit dem Ne-
benfach Neurologie. Nach der Promotion 
und wissenschaftlichen Stationen in Mar-
burg und Konstanz hatte sie Professuren in 

Köln und Bozen inne, bevor sie im Sommer-
semester 2017 dem Ruf an die Philipps-Uni-
versität folgte. 

Beim Sprechen wechselt man zwischen 
betonten und unbetonten Silben – wie wich-
tig ist dies, um Sprache zu verstehen? Hel-
fen rhythmische Muster in der geschrie-
benen Sprache beim Erlernen der Schrift-
sprache? Das sind Fragen, die Domahs um-
treiben – nicht nur aus rein akademischem 
Interesse. „Ich möchte wissen, welche neu-
rophysiologischen Prozesse an der Sprach-
verarbeitung beteiligt sind und wo im Ge-
hirn das passiert“, erklärt die Linguistin. Sie 
ist überzeugt: „Die Grundlagen der Sprache 
lernen wir nur zu verstehen, wenn wir sie 
experimentell erforschen, während sie ge-
hört oder gesprochen wird. Die Erkennt-
nisse können auch in der Sprachtherapie 
und in der Sprachdidaktik nutzbar gemacht 
werden.“ Zuhören hilft, wie Domahs aus ei-
gener Erfahrung weiß: „Es hat mich inspi-
riert, den Laut- und Schriftspracherwerb 
meiner Tochter zu beobachten“, erzählt sie. 

>>  Ellen Thun

Abwehrspieler

Der Mann ist ein Teamplayer. „Mit einer 
Mannschaft hat man mehr Durchschlags-
kraft als alleine“, das hat Lars Matthias Voll 
durchs Handballspielen gelernt. Seit Kurzem 
gehört er zum Team der Philipps-Universi-
tät: Der Mittvierziger ist neuer Professor für 
Pflanzenphysiologie am Marburger Fachbe-
reich Biologie. 

Voll studierte Biologie in Köln, wo er 
auch promoviert wurde. Nach seiner Post-
doktorandenzeit an der Michigan State Uni-
versity in den USA habilitierte er sich an der 
Universität Erlangen-Nürnberg, von wo er 
dem Ruf nach Marburg folgte. 

Teamerfolge erfordern Austausch, weiß 
der Hochschullehrer: „Es hilft immer, offen 
auf andere Menschen zuzugehen, um eine 
gemeinsame Basis zu identifizieren.“ Wech-
selwirkungen – dieses Thema prägt auch 
seine Forschung, obwohl es darin nicht um 
Zusammenarbeit geht, ganz im Gegenteil: 
Der Biologe untersucht, wie Parasiten das 
Nährstoffangebot befallener Pflanzen erken-
nen, aber auch, wie der pflanzliche Wirt auf 
den Schmarotzer reagiert. „Bakterien und 
Pilzen gelingt es, die Zellen von Pflanzen 

derart umzuprogrammieren, dass die Ab-
wehr unterbleibt und das Wirtsgewebe den 
Parasiten aktiv mit Nährstoffen versorgt“, 
erläutert Voll – eine perfide, aber überaus ef-
fektive Kommunikationsstrategie. „Wenn 
wir verstehen, mit welchen Waffen dieser 
Kampf ausgetragen wird, können wir unsere 
Erkenntnisse für die Nutzpflanzenzüchtung 
einsetzen.“

Auch jenseits von Uni und Sport bewegt 
sich Voll im Team: Der Familienvater hat 
vier Kinder.

>> Johannes Scholten

Nicht wegdiskutieren!

Darf man Einzelnen schaden, um viele vor 
Unheil zu bewahren? Wie trifft man ethi-
sche Entscheidungen für diejenigen, die 
selbst nicht zustimmungsfähig sind – zum 
Beispiel Tiere? Nadia Mazouz stellt politisch 
relevante Fragen, die ethische Entschei-
dungen erfordern. Genau dafür, für die poli-
tische Philosophie und die angewandte 
Ethik, „wird dringend eine Theorie der Mo-
ral gebraucht, die den Pluralismus der Werte 
einbezieht“, erklärt die neue Professorin für 
Praktische Philosophie an der Philipps-Uni-
versität. 

Mazouz studierte Physik sowie Philoso-
phie in Berlin und Leipzig. Sie fertigte zu-
nächst eine Doktorarbeit in Physik an, wo-
bei sie der Teamgeist am Fritz-Haber-Institut 
tief beeindruckte; bei der anschließenden 
Promotion in Philosophie fühlte sie dann 
„die Herausforderung, völlig auf sich selbst 
zurückgeworfen zu sein“. Nach wissen-
schaftlichen Stationen in Stuttgart, Tübin-
gen, Zürich und Canberra habilitierte sich 
Mazouz 2016 an der Eidgenössischen Tech-
nischen Hochschule Zürich in Philosophie. 
Kurz darauf folgte sie dem Ruf nach Mar-
burg.

Hier arbeitet sie weiterhin daran, Zu-
stimmungstheorien in der Moralphilosophie 
„so auszuformulieren, dass sie auf brisante 
gesellschaftliche und politische Themen an-
gewandt werden können“. Ist doch dieser 
Theorietyp nach Mazouz‘ Überzeugung „in 
einzigartiger Weise dazu geeignet, den fort-
bestehenden Dissens in der Gesellschaft 
ernst zu nehmen, anstatt ihn wegzudisku-
tieren“.

>> Johannes Scholten

Alumni-Service der Philipps-Universität 

Bleiben Sie in Verbindung!
www.uni-marburg.de/alumni/alumni_register
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Druckfrisch: Monografien 
Wirkt bis heute

Die Hoffnungen waren groß: 
Nach dem Weltkrieg sollte ein 
dauerhafter Frieden anbrechen, 
das verhieß zumindest Woo-
drow Wilson, der amerikanische 
Präsident, der das Selbstbestim-
mungsrecht der Völker prokla-
mierte. Aber die Erwartungen 
an die Neuordnung der Welt er-
füllten sich nicht, bald kam es 
wieder zu einer Renationalisie-
rung der Politik. Sie führte in 
die nächste Katastrophe.

Versailles 1919 ist keine fer-
ne Episode der Vorvergangen-
heit, das macht Eckart Conze in 
seinem neuen Werk ganz deut-
lich: „Die Welt von Versailles ist 
... gegenwärtige Vergangenheit“, 
betont der Marburger Historiker, 
„weil diese Welt in ihren Wir-

Eckart Conze: Die große Illusion. 
Versailles 1919 und die Neuord-
nung der Welt, München (Siedler) 
2018, ISBN: 978-3-8275-0055-7, 
560 Seiten, 30 Euro

kungen bis in das beginnende 
21. Jahrhundert hineinragt.“ 
Welchen Weg die Welt nach 
dem Krieg nahm, wie es dazu 
kam und was daraus folgte: All 
das beschreibt Conze in seinem 
„anregenden Buch“, wie Fran-
ziska Augstein in der „Süddeut-
schen Zeitung“ lobt – aber es sei 
„manchmal erschreckend, wie 
aktuell dieses Geschichtswerk 
ist“, schreibt ein Leser. >> uj

Vor der Revolution

Im Karl-Marx-Jahr 2018 ausge-
rechnet ein Buch über Friedrich 
Engels vorzulegen – das hat 
Witz, ist aber auch folgerichtig. 
Denn ohne seinen Mitstreiter 
würden wir von Karl Marx ver-
mutlich nicht einmal „Das Kapi-
tal“ kennen – Engels drängte 
den Freund, den ersten Band 
seines Hauptwerks fertigzustel-

len, und edierte die Folgebände.
Wie der Marburger Politolo-

ge Georg Fülberth herausarbei-
tet, ist der Historische Materia-
lismus keine akademische Ein-
zelleistung eines genialen Intel-
lektuellen, sondern geprägt 
durch die gemeinsamen politi-
schen Kämpfe seiner Begründer; 
schon zu deren Lebzeiten verän-
derte sich die Theorie unter dem 
Einfluss der Wandlungen, denen 
der Kapitalismus unterlag. 

Kein Wunder, dass nicht al-
les Bestand hat, was Engels von 
sich gab – Fülberth führt hierfür 
einige markante Beispiele an. 
Viele resultierten aus der Erwar-
tung, die Revolution stehe kurz 
bevor. Engels hat sie nicht mehr 
erlebt, er starb 1895 mit 74 Jah-
ren. Wenn nächstes Jahr sein 
200. Geburtstag gefeiert wird, 
sind Leser dieses Büchleins be-
stens vorbereitet. >> js

Georg Fülberth: Friedrich Engels, 
Köln (Papyrossa) 2018, ISBN 978-3-
89438-669-6, 124 Seiten, 9,90 Euro

Stars und Stripes

Die drei Streifen sind fast omni-
präsent. „Es gibt kaum ein 
sportliches Großereignis…, bei 
dem adidas nicht als Ausrüster 
der erfolgreichsten Sportler prä-
sent ist“, erklären der Marburger 
Wirtschaftshistoriker Christian 
Kleinschmidt und seine drei Ko-
autoren, die erstmals eine Un-
ternehmensgeschichte des 
Sportartikelherstellers vorlegen, 
die wissenschaftlichen 
Ansprüchen genügt.

Von der Gründung 
über die NS-Zeit bis zum 
heutigen Weltkonzern: 
Im Zentrum der Unter-
nehmensentwicklung 
steht fast seit Beginn die 

Rainer Karlsch, Christian 
Kleinschmidt, Jörg Les-
czenski & Anne Sudrow: 
Unternehmen Sport, Mün-
chen (Siedler) 2018, ISBN: 
978-3-8275-0122-6, 360 
Seiten, 35 Euro

Markenpolitik – das sei für ein 
Familienunternehmen, als das 
adidas anfing, durchaus unge-
wöhnlich, betont Kleinschmidt. 

Der Erfolg dieser Strategie 
ist offensichtlich, wie nicht zu-
letzt die zahlreichen Fotos die-
ses schön ausgestatteten Buches 
belegen: Stars von Jesse Owens 
bis Franz Beckenbauer ließen 
sich für die adidias-Werbung in 
Szene setzen.

>> wr

Alexander Becker: Platons „Po-
liteia“, Stuttgart (Reclam) 2017, 
ISBN: 978-3-15-019477-5, 299 Sei-
ten, 11,80 Euro

Der Staat im Hosensack

Immer dabei: Platons „Politeia“ 
gehört zu den bekanntesten 
Texten des antiken Philosophen, 
Pflichtlektüre für alle Philoso-
phiestudierenden. Der Marbur-
ger Philosoph Alexander Becker 
macht ihnen das Verständnis so 
leicht wie möglich: Sein aus-
führlicher Kommentar im hand-
lichen Gesäßtaschenformat folgt 
dem Gang von Platons Argu-
mentation, behält aber das Gan-
ze im Blick, das schwer genug 
auf einen Nenner zu bringen ist. 
Becker bemüht sich, auch denje-
nigen Aspekten gerecht zu wer-
den, die sich als sperrig erwei-
sen.

„Der vorliegende Kommen-
tarband bietet eine überzeu-
gende Möglichkeit, sich parallel 
zur Lektüre des Platon-Textes in 

den Dialog einzuarbeiten“, lobt 
Rezensent Till Kinzel. „Alexan-
der Becker bietet einen stets klar 
geschriebenen, konzisen und 
problemorientierten Kommen-
tar... Für die Arbeit mit Platons 
Text im philosophischen Univer-
sitätsseminar ist das Buch 
sicherlich ebenso nutzbar wie 
im Alleinstudium.“

>> wr
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Krise? „Quatsch!“

Hätten Sie es gewusst? Die 
Wahrscheinlichkeit, in der Bade-
wanne zu ertrinken, ist doppelt 
so hoch wie die Gefahr, Opfer 
eines Terroranschlags zu wer-
den. Das sollte aber niemanden 
davon abhalten, zu baden, viel-
mehr sollten sich viele ermutigt 
fühlen, Statistiken zur Kenntnis 
zu nehmen. Denn die Fakten 
zeigen eine Welt, die bei weitem 
nicht so schlecht ist, wie die 
meisten meinen – nachzulesen 
im aktuellen Buch des Marbur-
ger Soziologen Martin Schröder.

Kassandrarufe taugen 
nichts, aber sie wirken – freilich 
nur als Ansporn zum Umsteu-
ern, nicht aber als wirklichkeits-
getreue Lagebeschreibungen. 
Denn nie war die Welt besser 
als heute, sagt Schröder: „Noch 
nie hat ein so großer Anteil der 
Menschheit ein so langes, si-
cheres und zufriedenes Leben 
geführt“. Dennoch sei allerorten 
von Krisen die Rede.

„Fortschritt ist möglich“

Wenn Kulturkritiker den Zu-
stand der Welt beklagen, bezie-
hen sie sich meist nicht auf 
messbare Fakten; Schröder setzt 
den Untergangsszenarien harte 
Daten entgegen. „Natürlich ist 
es richtig, über Probleme zu be-
richten“, schreibt der Soziologe; 
aber „wer kümmert sich stärker 
um die Verbesserung der Welt: 
Jemand, der glaubt, dass sowie-
so alles den Bach runtergeht? 
Oder jemand, der weiß, dass re-
ale Fortschritte möglich sind?“ 

Schröder zitiert eine Viel-
zahl von Studien, diskutiert 
Fallbeispiele, erläutert Stati-
stiken und illustriert sie durch 
Grafiken. Er zieht dutzende In-
dikatoren zu Wohlstand, Demo-
kratie, Gewalt und Lebensquali-
tät heran, um das weit verbreite-
te Vorurteil zu widerlegen, alles 
werde immer schlimmer. „Das 
heißt nicht, dass man nicht auf 

Warnungen eingehen kann“, 
konzediert der Autor. „Aber zu-
mindest sollte man überlegen, 
ob diese Warnungen auf guten 
Daten basieren“. Denn den fal-
schen Propheten hinterherzulau-
fen, kann tödlich sein. So wie 
nach dem 11. September 2001, 
als die Angst vor dem Terror die 
Leute in den USA davon abhielt, 
mit dem Flugzeug zu reisen. Die 
traurige Folge war, dass viele 
Menschen auf langen Auto-
fahrten ums Leben kamen – 
schätzungsweise sechsmal 
mehr, als beim Anschlag aufs 
„World Trade Center“ starben.

Manches in diesem Buch 
wird provozieren, vor allem 
aber wird vieles überraschen. So 
die Anekdote, die Schröder über 
den Übervölkerungs-Apokalypti-
ker Paul Ralph Ehrlich zum Be-
sten gibt: Demnach nahm der 
US-amerikanische Hochschul-
lehrer im Jahr 1980 eine Wette 
des Ökonomen Julian Simon an, 
der behauptete, Rohstoffe wür-
den immer billiger. Ehrlich hielt 
dagegen. Doch „das Einzige, 
was immer teurer wurde, war 
der Scheck, den Ehrlich für 
Simon ausstellen musste.“

Der Soziologe sieht Politik 
und die Medien in der Pflicht, 
aktuelle Probleme in den länger-
fristigen, globalen Trend einzu-
ordnen. Er empfiehlt, mehr über 
Fakten zu berichten und über-
triebenen Erwartungen vorzu-
beugen. Man solle Aussagen 
stets danach beurteilen, ob sie 
mit Daten belegt seien. Denn 
„Pessimisten beherrschen die 
Schlagzeilen. Optimisten behal-
ten Recht.“

 >> js

Martin Schröder: Warum es uns 
noch nie so gut ging und wir trotz-
dem ständig von Krisen reden, 
Salzburg & München (Verlag Be-
nevento) 2018, ISBN 978-3-710-
90058-7, 228 Seiten, 20 Euro

Zwei von fünfen

Lea hat Angst, ausgelacht zu 
werden. Sie rollt sich dann zu-
sammen wie ein Fuchs. Zirkus-
elefant Enno beherrscht fabel-
hafte Kunststücke, aber ihm 
passieren immer wieder Missge-
schicke. Wie kann er mit seiner 
Zappeligkeit umgehen lernen? 
Und kann Lea ihre Furcht vor 
anderen überwinden?

Die Bilderbücher dieser neu-
en Reihe stammt von Marburger 
Studierenden der Psychologie so-
wie der Bildenden Kunst. In 
einem preisgekrönten Lehrpro-

Joan Schaaf & al.: In Gedanken 
ein Fuchs. Ein Buch für sozial 
ängstliche Kinder..., 80 Seiten, 
ISBN: 978-3-456-85899-9, 24,95 
Euro
Friederike Zais & al.: Zappel-Zirkus 
Zacharias. Ein Buch für zappelige 
Zirkuskinder mit ADHS..., 72 Sei-
ten, ISBN: 978-3-456-85918-7, 
24,95 Euro
Bern (Hogrefe) 2018

jekt (Seite 28) entwickelten sie 
gemeinsam Bildgeschichten für 
Kinder mit psychischen Proble-
men. Bisher entstanden fünf 
Bände: zu sozialen Phobien und 
ADHS, aber auch zu Trennungs-
angst, Verlustschmerz sowie 
Furcht vor Isolation. Abgerundet 
werden die Werke durch Mit-
machseiten mit praktischen 
Übungen. 

 >> uj

Der große Versucher

Gibt es eine berühmtere Figur 
der deutschen Literatur als den 
Doktor Faust? Forscherdrang 
und Ethik bilden die beiden Po-
le, die Literaten seit dem ausge-
henden Mittelalter immer wie-
der dazu veranlassten, sich an 
der Figur zu versuchen. 

Der Stoff gibt jedenfalls eine 
Menge her, wie Manuel Bauers 
Abhandlung verrät: Der Marbur-
ger Literaturhistoriker analysiert 
die Bearbeitungen vom Beginn 

der Neuzeit bis in die Gegen-
wart. 

Die Figur des Forschers, der 
mit dem Teufel paktiert war 
stets umstritten, gleichgültig 
lässt sie kaum einen Dichter: 
Scharenweise verfielen diese der 
Versuchung, den Stoff anzupa-
cken. Bauer arbeitet die ver-
schiedenen Aspekte des litera-
rischen Faustmythos heraus und 
verfolgt dessen zahlreiche 
Wandlungen. 

Rezensent Nikolas Immer 
nennt es „sehr erfreulich, dass 
sich Bauer nicht nur auf kano-
nische Texte beschränkt hat, 
sondern auch weniger bekannte 
sowie erst kürzlich erschienene 
Faust-Gestaltungen behandelt”. 
Die bis heute nicht versiegende 
Faszination belege, so Bauers Fa-
zit, „dass die (nicht nur) litera-
rische Arbeit am und mit dem 
Faust-Mythos noch längst nicht 
abgeschlossen ist.“

>> wr

Manuel Bauer: Der literarische 
Faust-Mythos, Stuttgart (J. B. 
Metzler), 2018, ISBN: 978-3-476-
02550-0, 404 Seiten, 29,95 Euro 
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Zig Vorurteile

Unehrlich, verführerisch, ver-
dreckt – zahlreiche Klischees 
hat Wilhelm Solms in litera-
rischen Zigeunerbildern gefun-
den. 36 solcher Vorurteile führt 
der Marburger Germanist in sei-
nem jüngsten Buch vor. 

Dabei geht es durchaus 
nicht nur um offensichtlich ne-
gative Zuschreibungen – die im-
mer wiederkehrenden Lügner 
und Betrüger, angeblich schmut-
zige Lager – sondern auch um 
Formen romantischer Verklä-
rung, etwa um das Stereotyp 
des fröhlichen Wanderlebens, 
das Solms „ebenso verlogen wie 
diskriminierend“ nennt. 

„So tragen die vielen Eigen-
schaften, mit denen deutsche 
Dichter ihre Zigeunerfiguren 
ausgestattet haben, jede für sich 

und alle zusammen dazu bei, 
dass sich die überwiegende 
Mehrheit der Deutschen von 
den ‚Zigeunern‘ abgrenzt und 
sie trotz der Ermordung Hun-
derttausender immer noch aus 
der Gesellschaft ausgrenzt“, 
konstatiert Solms und fordert, 
„sich von diesen falschen und 
die Betroffenen diskriminie-
renden Bildern zu befreien.“

>> wr

Wilhelm Solms: „Zwei Zigeuner, 
schwarz und gräulich“, Frankfurt 
am Main (Vittorio Klostermann) 
2018, ISBN 978-3-465-04370-6, 
134 Seiten,18,80 Euro

Spaß mit dem Fräulein

Es macht Spaß, in diesem Bänd-
chen zu blättern und zu schmö-
kern. Volker Mergenthaler ver-
gleicht darin die zahlreichen 
Veröffentlichungen von E. T. A. 
Hoffmans Novelle „Das Fräulein 
von Scuderi“; der Marburger Li-
teraturhistoriker illustriert seine 
Ausführungen mit Abbildungen 
der unterschiedlich gestalteten 
Formate, in denen das Werk er-
schien, sowie mit zeitgenös-
sischer Grafik, die Szenen dieses 
ersten deutschsprachigen Krimis 
melodramatisch ins Bild setzt. 

In gut fünf Jahrzehnten 
nach seiner ersten Veröffentli-
chung im Herbst 1819 ist Hoff-
manns Text siebzehn weitere 
Male abgedruckt worden. Jede 
dieser Veröffentlichungen gibt 
der Erzählung ein spezifisches 
Gepräge, mit dem sie sich auf 

Volker Mergenthaler: Garderoben-
wechsel. Pfennig-Magazin zur 
Journalliteratur, 2. Heft, Hannover 
(Wehrhahn) 2018, ISBN: 978-3-
86525-643-0, 76 Seiten, 16 Euro

dem literarischen Markt in Sze-
ne setzt. Es könne „nicht gleich-
gültig sein“, schreibt Mer-
genthaler, „ob eine Erzählung in 
einem reich illustrierten Ta-
schenbuch im zierlichen Sedez-
format, in einem schlicht ausge-
statteten vierbändigen Erzählzy-
klus in Octav oder gar in Fort-
setzungen abgedruckt im 
Quartformat eines Unterhal-
tungsblatts erscheint, dessen 
Nummern jeweils nur vier Sei-
ten umfassen.“

>> uj

Ganz anders

Wer mit dem Glauben fremdelt, 
steht schon knietief im Thema: 
Ums Anderssein dreht sich diese 
theologische Dissertation aus 
Marburg, die moderne Kirchen-
fenster zur Anschauung bringt. 

Die Arbeit ruht auf drei Säu-
len: Den Anfang machen philo-
sophische Grundüberlegungen, 
etwa zur Wahrnehmung, zur 
Bild- und Raumtheorie. Dann 
folgen Beschreibungen von Kir-
chenfenstern zeitgenössischer 

Künstler – Werke von Sigmar 
Polke im Zürcher Großmünster, 
von Gerhard Richter im Kölner 
Dom sowie von Neo Rauch in 
Naumburg. Den Schluss bilden 
theologische Reflexionen: Was 
ist es, das verstehbar wird, 
wenn Kunstbetrachtung Sinn er-
öffnet? 

„An der Fremdheit eines 
Kirchenraumes, an der Irritation 
von zeitgenössischer Kunst kann 
etwas aufbrechen und eingeübt 
werden, was für Glauben in 
evangelischer Spielart konstitu-
tiv ist“, behauptet die Autorin: 
„die Erfahrung, dass Gott ... im-
mer noch größer und auch an-
ders und entzogen ist; dass Kir-
che zu sein heißt, sich den ande-
ren in ihrer Andersheit zuzu-
wenden“.

>> uj

Christine Lungershausen: Anders-
sehen in räumlichen Wechselspie-
len. Wie lässt sich Sinneröffnung 
am Ort zeitgenössischer Kirchen-
fenster beschreiben?, Münster 
(LIT) 2017, ISBN 978-3-643-13716-
6, 320 Seiten, 34,90 Euro

Standsicher gebaut

Wer baut, sendet Botschaften 
aus – über den eigenen Stand 
und auch über den Zustand des 
Gemeinwesens. Was bedeutet 
es, wenn der Adel seine Häuser 
nicht mehr mit hohen Mauern 
sichert, sondern Einblicke durch 
kunstvoll geschmiedete Gitter 
gewährt? Ist dies nur ein Mittel, 
die Architektur zur Schau zu 
stellen? Oder spricht der Ver-
zicht auf architektonische 

Signale der Abwehr für ein er-
höhtes Sicherheitsempfinden? 
Die Marburger Kunsthistorike-
rin Katharina Krause untersucht 
in ihrem jüngsten Werk, was 
Münsteraner Adelshäuser über 
private und öffentliche Sicher-
heit aussagen.

Ziel der Studie sei es, „an 
städtischen Wohnbauten Verfah-
ren der Visualisierung von Si-
cherheit darzulegen“, erklärt die 
Autorin in ihrem Vorwort. Das 
Ergebnis: Die Architektur bestä-
tigt die ständische Ordnung. 
„Friedfertigkeit, die am Adels-
sitz durch Wehrlosigkeit manife-
stiert wird, wird so zum Attri-
but politischen Handelns und 
kommentiert die Macht- und 
Gestaltungsansprüche des 
Adels“, erklärt Krause in Ihrem 
Fazit.

>> et

Katharina Krause: Sichtbar und si-
cher: Wohnhöfe des Adels in Mün-
ster in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, Baden-Baden (No-
mos) 2018, ISBN 978-3-8487-
4467-1, 243 Seiten, 54 Euro
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Die erste ihrer Art

Dieses Buch bietet mehr als eine 
„Geschichte der Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie an der Philipps-
Universität Marburg“, die der 
Untertitel verspricht. Dabei 
würde das ja schon reichen, 
auch als Beitrag zur Historiogra-
fie des Faches insgesamt: War 
die Marburger Einrichtung doch 
die erste ihrer Art in der BRD. 

Der Autor hat die Entwick-
lung der Klinik von 1968 bis 
2008 selbst miterlebt und von 
1980 an als Klinikchef auch ver-
antwortet. Er führte die Mar-
burger Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie zu internationalem 
Ruhm. Natürlich nimmt die Ver-
strickung seiner Vorgänger 
Werner Villinger und Hermann 
Stutte in den Nationalsozialis-

Helmut Remschmidt: Kontinuität 
und Innovation. Die Geschichte 
der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
an der Philipps-Universität Mar-
burg, Göttingen (v&r unipress) 
2018, ISBN 978-3847108313, 815 
Seiten, 100 Euro

mus breiten Raum in der Dar-
stellung ein. Neben der Ent-
wicklung der Klinik aber schil-
dert Remschmidt auch „persön-
liche Erlebnisse und Erfahrun-
gen“ und bekennt: „Insofern ist 
die hier vorgestellte Beschrei-
bung auch ein Erinnerungs-
buch“. Wen die Geschichte der 
Marburger Kinder- und Jugend-
psychiatrie interessiert, wird an 
diesem gewichtigen Werk nicht 
vorbeikommen.

>> uj

Klingt komisch

Wie würden Sie sagen? „Ich 
schlage Dich gleich mit dem 
Kochlöffel um die Ohren, Du 
Affe!“ Derartige Sätze ließ 
Georg Wenker in lokale Mund-
arten übersetzen – auf ihnen 
beruhen die Dialektkarten, mit 
denen er den Ruhm des Zen-
trums „Deutscher Sprachatlas“ 
in Marburg begründete. 

Wenkers Umfragen sind aus 
der Dialektforschung nicht weg-
zudenken, die Originalfrage-

bögen aber gerieten in Verges-
senheit, bis sie digital erschlos-
sen wurden. Diesen Formularen 
gilt Jürg Fleischers Augenmerk. 

Das Erhebungsgebiet er-
streckte sich über das Deutsche 
Reich hinaus, die Umfragekam-
pagnen zogen sich mehr als 
zwei Generationen hin. „Schon 
dieser ... zeitliche Unterschied 
legt nahe, dass die einzelnen Er-
hebungen unterschiedlich wa-
ren“, schreibt der Marburger 
Linguist. Die Fragebogen waren 
auf Norddeutschland zuge-
schnitten, für den Süden eig-
neten sie sich weniger, manche 
wurden geändert. Daher seien 
„‚Wenkersätze‘ durchaus nicht 
immer mit ‚Wenkersätzen‘ 
gleichzusetzen“. Auch wenn das 
komisch klingt. 

 >> wr

Morsellen und mehr

Blutegel gabs einstmals ebenso 
beim Apotheker wie Schokola-
de: Selbstzeugnisse von Pharma-
zeuten zeigen den Wandel der 
Profession besonders drastisch. 
Gehen Apotheker um das Jahr 
1750 nach ihrer Lehre noch auf 
Wanderschaft, so ist für ange-
hende Pharmazeuten im begin-
nenden 21. Jahrhundert ein Stu-
dium Pflicht. Die Ausbildungs-
zeit nimmt besonders breiten 

Raum in den Schilderungen ein, 
die der Marburger Pharmazie-
historiker Christoph Friedrich in 
seinem jüngsten Werk in Auszü-
gen vorstellt. 

Zweieinhalb Jahrhunderte 
liegen zwischen dem ersten und 
dem letzten Text dieses Bandes. 
Die abgedruckten Autobiogra-
fien stammen von praktischen 
Apothekern, aber auch von 
Hochschullehrern und Standes-
politikern; die Berichte geben ei-
nen Eindruck von der täglichen 
Arbeit und den Lebensverhält-
nissen des Personals. Einzel-
heiten und Zusammenhänge, 
die sich Laien nicht von alleine 
erschließen (was sind Morsel-
len?), werden in Kästen erläutert 
– sie gewähren somit Einblick 
in die Pharmaziegeschichte seit 
dem 18. Jahrhundert.

>> wr

Christoph Friedrich: Wie wir Apo-
theker wurden. Erinnerungen aus 
drei Jahrhunderten, Eschborn 
(Avoxa) 2018, ISBN: 978-3-7741-
1396-1, 176 Seiten, 24,90 Euro

Jürg Fleischer: Geschichte, Anlage 
und Durchführung der Fragebo-
gen-Erhebungen von Georg Wen-
kers 40 Sätzen, Hildesheim u. a. 
(Olms) 2017, ISBN 978-3-487-
15616-3, XII+202 Seiten, 48 Euro

Die Sumerer und wir

Lob stärkt! Das wissen alle, die 
schon einmal gelobt wurden. 
Sogar Chefs sind für Zuspruch 
ihrer Untergebenen empfäng-
lich. Dass dies auch für Götter 
und Könige gilt und schon seit 
Beginn der schriftlichen Über-
lieferung so war, zeigen die 
Hymnen aus Sumer, die Erhard 
Gerstenberger auf ihren theolo-
gischen Gehalt hin abklopft. 

Manchmal ist die Entste-
hungsgeschichte einer Disserta-
tion ebenso interessant wie de-
ren Inhalt. So auch hier. Der Au-
tor widmet kultischen Texten 
nicht zum ersten Mal eine wis-
senschaftliche Abhandlung: 
Gerstenberger publizierte als 
Theologieprofessor an der Phi-
lipps-Universität unter anderem 
über biblische Psalmen. Nach 
der Pensionierung studierte er 

Erhard S. Gerstenberger: Theolo-
gie des Lobens in sumerischen 
Hymnen, Tübingen (Mohr und Sie-
beck) 2018, ISBN 978-3-16-
155658-6, 350 Seiten, 125 Euro

Altorientalistik und schloss eine 
Doktorarbeit an, seine zweite.

Der Autor analysiert die For-
men des Lobens, er bezieht sie 
auf Lebenswelt und Ideologie 
der Sumerer, aber damit nicht 
genug: er lässt sich auf die Frage 
ein, was die uralten Texte heute 
zu sagen haben: „Was liegt nä-
her, als alle möglichen mensch-
lichen... Erfahrungen in ein 
Grundsatzgespräch zu ziehen, 
das die existentiellen Probleme 
der Menschen ... zu klären ver-
sucht.“ 

>> uj
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Die Philipps-Universität Mar-
burg lässt Kunstschätze in neuer 
Umgebung erstrahlen: Nach 
mehrjähriger Sanierung wurde 
das Kunstmuseum der Universi-
tät zu Beginn des Wintersemes-
ters wieder eröffnet. 

Als ein großes Geschenk be-
zeichnete Universitäts-Präsiden-
tin Katharina Krause die Wie-
dereröffnung: Das Haus zeige 
„herausragende Werke in histo-
rischen und zugleich modernen 
Räumen. Besonders freue ich 
mich über die Präsentation der 
bedeutenden Sammlung Hilde 
Eitel, die Kunst der internationa-
len Avantgarde nach 1945 für 
das Marburger Publikum zu-
gänglich macht.“

Bildung kommt von Bild
Das Sammeln hat sich gelohnt: Die Philipps-Universität eröffnete das Kunstmuseum Marburg

Für die Innensanierung des 
Museums waren knapp 1,3 Mil-
lionen Euro an Spenden zusam-
mengekommen, eingeworben 

Wie beim Geschenkauspacken (von links): Museumsdirektor Christof Otterbeck, Hessens Wissenschaftsminister Boris Rhein und dessen Kabinetts-
kollege, Finanz-Ressortchef Thomas Schäfer, Uni-Präsidentin Katharina Krause sowie Ulrich Eitel.
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durch die Spendenkampagne 
„Kunst braucht Raum“, die der 
Hessische Wissenschaftsmini-
ster Boris Rhein als Schirmherr 

unterstützt hatte: „Kunst geht 
uns alle an“, begründete er bei 
der Eröffnung sein Engagement.

Auch Hessens Finanzmini-
ster Thomas Schäfer war zu dem 
Festakt gekommen. Das Land fi-
nanzierte das Bauvorhaben mit 
mehr als zehn Millionen Euro. 
„Nur folgerichtig finde ich, dass 
sich das Museum auch für die 
Allgemeinheit öffnet“, sagte 
Schäfer. „Ich bin gespannt, wie 
dies den Dialog über Kunst und 
Wissenschaft anregt.“

>> Gabriele Neumann

Mehr über die gezeigten Kunst-
werke auf Seite 20-25; zur Bau-
sanierung: Seite 26/28

Ein Museum für alle

Neben thematischen Führungen und Gesprächsfor-
maten zu ausgestellten Werken bietet das Museum 
auch ein Programm für Kinder: Jeden Sonntag von 
14-16 Uhr bietet die Museumspädagogik im Wech-
sel unterschiedliche Mitmachformate an. So gehen 
etwa die „Museumsdetektive“ regelmäßig auf die 
Suche nach bestimmten Kunstwerken, die anschlie-
ßend genau unter die Lupe genommen werden. 
Nähere Informationen und Termine finden sich  
unter www.uni-marburg.de/de/museum
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Gleichstellung erfordert einen 
langen Atem – dieser Befund 
drängte sich auf, als Ende No-
vember die langjährige Frauen-
beauftragte der Philipps-Univer-
sität den Festvortrag zur Verlei-
hung der Frauenförderpreise der 
Universität hielt. Fast 20 Jahre 
übte Silke Lorch-Göllner das 
Amt aus, in dem sie unter ande-
rem die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf voranbrachte.

Doch nach wie vor bleibt 
viel zu tun, wie die Anglistin 

Die Professorinnen (von links) Stefanie Dehnen und Carmen Birkle ermuntern Frauen, es ihnen gleichzutun; Silke Lorch-Göllner verbschiedete sich.

Carmen Birkle deutlich machte, 
eine der beiden diesjähigen 
Preisträgerinnen: „Mir ist es ein 
Anliegen, jungen Frauen die Au-
gen zu öffnen für die Möglich-
keiten in einer Welt, die weit da-
von entfernt ist, vorurteilsfrei zu 
sein“. Zuvor hatte Universitäts-
präsidentin Katharina Krause 
die Frauenförderpreise 2018 
überreicht. Birkle erhielt die 
Auszeichnung für Verdienste als 
Mentorin und Gutachterin so-
wie für das Sichtbarmachen von 

Frauen feiern
Die Philipps-Universität vergab ihre Frauenförderpreise und verabschiedete die langjährige Frauenbeauftragte

Frauen in Führungspositionen. 
Sie teilt sich den Preis mit der 
Chemikerin Stefanie Dehnen, 
die für ihren Einsatz für famili-
enfreundliche Arbeitsbedingun-
gen in der Wissenschaft sowie 
als Mentorin geehrt wurde. 
„Wer heute als qualifizierte Frau 
eine Professur anstrebt, hat bes-
te Chancen, berufen zu wer-
den“, sagte Dehnen.

Bei dem Festakt in der Aula 
der Marburger Alten Universität 
rühmten mehrere Beiträge das 

Wirken Lorch-Göllners, die als 
Frauenbeauftragte Abschied 
nahm. Auf die promovierte Pä-
dagogin geht etwa der Familien-
service der Uni zurück. 

Es bleibt viel zu tun

Wie lange der Kampf um Gleich-
stellung bereits währt, zeigte sie 
selbst in ihrem Festvortrag, den 
sie den ersten Hörerinnen an 
der Uni Marburg widmete.

>> Gabriele Neumann 

Park erhält Ordnung

Der Alte Botanische Garten der Phi-
lipps-Universität ist ein beliebter Erho-
lungsraum im Zentrum Marburgs. Für 
den Schutz des rund 200 Jahre alten 
Gartendenkmals und für ein respekt-
volles Miteinander hat das Uni-Präsidi-
um eine neue Parkordnung beschlos-
sen. Durch die neue Universitätsbiblio-
thek, dem Herzstück des entstehenden 
Campus Firmanei, ist auch der Alte 
Botanische Garten belebter geworden. 
„Die Parkordnung ist die Grundlage 
für die Wahrung des Gartens als Er-
holungsraum“, sagt Friedhelm Nonne, 
Kanzler der Universität Marburg. Die 
Parkordnung ist auf Hinweisschildern an 
den Eingängen des Gartens einsehbar.

Nachwuchs knüpft Kontakte

Knapp 70 Doktorandinnen und Dokto-
randen aus 15 verschiedenen Fachbe-
reichen der Philipps-Universität sind 
im Herbst 2018 zu einem fächerüber-
greifenden Promovierendentreffen im 
Schloss Rauischholzhausen zusammen-
gekommen. „Klar muss ich an meinem 
Forschungsthema allein arbeiten“, 
sagte Teilnehmer Kevin Boland an-
schließend. „Aber ich habe hier Leute 
kennengelernt, denen es ganz ähnlich 
geht und ich weiß, dass ich auf diese 
Kontakte immer wieder zurückkommen 
kann.“ Um dies zu erleichtern, riefen 
einige der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer einen Stammtisch ins Leben, der 
den Austausch fortführen soll. 

Autos ohne Abgase

Sauber! Die Uni Marburg hat erstmals 
eigene Elektroautos in Betrieb genom-
men, gefördert vom Hessischen Ver-
kehrsministerium. Die Wagen werden 
mit Öko-Strom aufgeladen – ein Schritt 
in Richtung CO2-neutrale Uni. 
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Wieder daheim

Endlich! Nach fünf Jahren hat das Kunstmuseum der 

Philipps-Universität wieder seine Tore geöffnet – es erlaubt 

so manche Entdeckung

20
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D
er Ubbelohde wirkt 
wie neu. Ungemein 
frisch kommen einem 
die Gemälde vor, die 

das „Kunstmuseum Marburg“ 
der Philipps-Universität in rund-
um sanierten Räumen präsen-
tiert – unter ihnen die Werke 
der Willingshäuser Malerkolo-
nie, zu denen auch Otto Ubbe-
lohde zählt (nebenstehendes 
Bild). Aber auch bei den Künst-
lern der klassischen Moderne 
gibt es zahlreiche Entdeckungen 
zu machen, ebenso wie in der 
„Sammlung Hilde Eitel“, mit der 
neuerdings die Nachkriegskunst 
ins Museum gelangt ist. 

Kein Zweifel: Das Warten 
hat sich gelohnt. „Kaum wieder-
zuerkennen“ sei das Museum, 
meinte ein Besucher aus dem 
Marburger Biegenviertel bei der 
Eröffnung; zuletzt habe es auf 
ihn doch „ein wenig angegraut“ 
gewirkt. Seit 2011 mussten sich 
Marburger Kunstfreunde gedul-
den – die Gemäldesammlung in 
der Biegenstraße schloss damals 
ihre Pforten, um saniert zu wer-
den. Jetzt, sieben Jahre und 
über eine Million an gespende-
ten Euro später, öffnete das Aus-
stellungsgebäude der Universität 
wieder für Besucher, und das 
Publikum strömte in Scharen: 
Tausende nutzten die Eröffnung 
im Oktober, um die rundumer-
neuerten Räume und die Gemäl-
de der Kollektion kennenzuler-
nen.

„Das Museum erfüllt seit 
seinen Anfangstagen eine wich-
tige öffentliche Aufgabe für das 
Kunstpublikum der Stadt Mar-
burg und der Region sowie für 
alle Interessierten“, erklärt Mu-
seumsdirektor Christoph Otter-
beck. „Es gibt ja in Marburg 
kein anderes Kunstmuseum. 
Hier im Kunstgebäude befindet 
sich die große Begegnungsstätte 
für die alte und die moderne 
Kunst.“ 

Otterbeck verknüpft bei sei-
ner Hängung zur Wiedereröff-
nung zwei Aspekte, nämlich ei-
ne Reflektion der Geschichte 
des Hauses mit einer Hori-

Die „Flusslandschaft im Sommer“ 
stammt von Otto Ubbelohde, 
einem Exponenten der Willings-
häuser Malerkolonie.
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Jetzt die Augen aufmachen und hinschauen! Die 
Kunst des Expressionismus bildet einen Schwer-
punkt der Sammlung, etwa mit Werken wie der 
„Variation in Braun-Gelb “ von Alexej Jawlensky 
(gegenüberliegende Seite) und dem „Traurigen 
Frauenkopf“ von Ernst Ludwig Kirchner. 
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zonterweiterung, wie sie die 
neu hinzugekommene „Samm-
lung Hilde Eitel“ mit ihrer Nach-
kriegskunst bietet. „Es ist eine 
große Freude, im Marburger 
Museum nun Werke der moder-
nen Kunst in großer Vielfalt zei-
gen zu können“, bekennt der 
Museumsleiter. „Die Eröff-
nungsausstellung konzentriert 
sich auf die Entwicklung der 
Kunst nach 1945 und zeigt da-
neben insbesondere Werke der 
1920er Jahre als Fundament der 
Museumssammlung.“

Präsentiert wird die Samm-
lung nun in Themenräumen so-
wie in anregenden dialogischen 
Hängungen. Mit der Sammlung 
Eitel präsentiert das Kunstmuse-
um Marburg ein breites Panora-
ma wichtiger Tendenzen moder-
ner Kunst der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts – darunter 
Werke von Jean Dubuffet, Josef 
Albers, Yves Klein, Emil Schu-
macher, Cy Twombly. 

Hilde Eitel (1915-2010), die 
an der Kunstgewerbeschule in 
München Textil- und Tapeten-
entwurf studiert hatte, stieg 
1960 in das elterliche Familien-
unternehmen ein, die Marbur-
ger Tapetenfabrik. Bereits ab 
den 1950er Jahren kaufte sie 
Kunst, unter anderem Gemälde, 
Graphik und Plastiken in meist 
kleinem Format. Die Sammlerin 
vermachte ihre Kollektion dem 
Marburger Universitätsbund, 
dem Förderverein der Philipps-
Universität, damit sie der Allge-
meinheit zugänglich gemacht 
werde. Die Sammlung wird nun 
erstmals vollständig im ersten 
Obergeschoss des Kunstmuse-
ums gezeigt.

>> Gabriele Neumann,  
Johannes Scholten

Öffnungszeiten: täglich  
außer Dienstag 11 – 17 Uhr
Informationen unter www.
uni-marburg.de/de/museum

„Das Mädchen mit Krug“ von Emmi Walther (oben) gehört ebenso zu 
den Schätzen des Kunstmuseums Marburg wie Josef Albers‘ „Study for 
Homage to the Square: Guarded“ (links) aus der Sammlung Hilde Eitel.
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Hülle und Fülle
Elegantes Gehäuse für wertvolle Werke: Die Sanierung des Marburger 

Kunstmuseums macht den ganzen Charme des Baus wieder erlebbar. 

S
trahlender Himmel, 
strahlende Gesichter, und 
die Sammlungsräume er-
strahlen in neuem Glanz: 

Mehr als 3.600 Gäste kamen im 
Herbst 2018 zur Wiedereröff-
nung des Kunstmuseums Mar-
burg der Philipps-Universität. 
Zeitweise gab es kaum ein 
Durchkommen im Foyer und in 
den Ausstellungsräumen. „Wir 
sind überwältigt vom Interesse 
der Bürgerinnen und Bürger“, 
sagte Museumsdirektor Chri-
stoph Otterbeck am Rande des 
Festes.

Fünf Jahre lang ist das Ge-
bäude rundherum saniert wor-
den. „Dies ist ein sehr eleganter 
Bau, dessen großzügiges Raum-
programm endlich wieder erleb-
bar wird“, erläutert Otterbeck. 
Die Erneuerung erfolgte in zwei 
Schritten: Zunächst ermöglichte 
eine Finanzierung durch das 
Land Hessen die denkmalge-
rechte Sanierung des Äußeren, 
die von 2013 bis 2015 durchge-
führt wurde;  2016 bis 2018 
schloss sich die Innensanierung 
an, bezahlt mithilfe der Spenden 
von Bürgerinnen und Bürgern. 

Das Kunstgebäude mit sei-
nen Universitätsinstituten und 
dem Museum wurde 1927 zum 
400. Jubiläum der Universität 
eingeweiht; es zählt zu den be-
deutenden Bildungsbauten der 
Weimarer Republik und spielt in 
der Marburger Architektur- 
geschichte eine herausragende 
Rolle. Otterbeck hebt die „ab-
wechslungsreiche Folge von 
schönen Räumen“ hervor. Der 
so genannte „Marburger Za-
ckenstil“ gibt dem Gebäude sei-
ne charakteristische Erschei-

nung, bei der Elemente des Neo-
klassizismus mit Bauornamentik 
im Stil des Art Déco verbunden 
wurden. Auch die Ausstattung 
wurde 1927 stimmig gestaltet, 
mit vielen Details – von den 
Fenstergittern bis zum Mobiliar. 

Die Innensanierung des 
Kunstmuseums kostete 3,9 Mil-

lionen Euro, ein großer Teil der 
Baukosten wurde aus Spenden 
finanziert. Durch die Spenden-
kampagne der Universität ka-

men knapp 1,3 Millionen Euro 
zusammen. 

Die Sanierung öffnete alte 
Rundgänge wieder und schuf 
neue Durchblicke. So wurden 
im Foyer die Fenster zum Innen-
hof wieder mit klarem Glas ver-

sehen, wodurch das Museum 
transparenter wirkt und der 
Raum mehr Tiefe erhält. Alle 
Oberflächen sowie sämtliche in-
nenarchitektonischen Elemente 
der 1920er Jahre wurden denk-
malgerecht aufgearbeitet. Der 
expressionistische Zackenstil 
findet sich in der Stuckatur der 

Treppenhäuser ebenso wie in 
den Messingleuchten im Stil des 
Art Déco, den Türgriffen und 
Fenstergittern wieder.

Gleichzeitig brachten die 
Baumaßnahmen die Ausstattung 
auf einen zeitgemäßen Stand: 
Eine Spende der Universitäts-
stadt Marburg ermöglichte,  
einen Aufzug und eine Rampe 
einzubauen, so dass die Samm-

lung nunmehr barrierefrei zu-
gänglich ist. Ein Raum für mu-
seumspädagogische Aktivitäten 
sowie ein Projektbereich öffnen 
das Museum zudem für neue 
Zielgruppen und Nutzungsmög-
lichkeiten. Selbstverständlich er-
hielt das Haus auch ein moder-
nes Beleuchtungssystem, eine 
neue Lüftungs- und Heizungs-
anlage sowie neue sanitäre Ein-
richtungen.

Viele Besucherinnen und 
Besucher waren beeindruckt 
von der neuen Ausstellung und 
den sanierten Räumen. Die Uni-
versität nutzte die Wiedereröff-
nung, um die Spenderinnen und 
Spender zu ehren, die zur  
Finanzierung der Baumaßnah-
me beigetragen haben. So fand 
am Eröffnungswochenende eine 
Preisverleihung für die origi-
nellsten Aktionen statt, die zur 
Unterstützung der Spendenkam-
pagne „Kunst braucht Raum“ 
durchgeführt worden waren: 
Das Marburger Kammerorche-
ster und die Marburger Voka-
listen wurden für die beste 
Spenden-Aktion ausgezeichnet, 
die Marburger Kunstwerkstatt 
für ihr Engagement und das In-
stitut für Bildende Kunst der 
Philipps-Universität als Partner. 
Die mehr als 800 Spenderinnen 
und Spender der Aktion „Kunst 
braucht Raum“ finden ihre Na-
men auf einer Wand im Besu-
cherbereich neben dem neu ge-
stalteten Foyer des Museums. 
Zur Würdigung der Unterstütze-
rinnen und Unterstützer der 
Online-Spendenaktion „Facero-
om“ wurde eine temporäre 
Rauminstallation geschaffen, im 
Museum zu sehen bis Februar 
2019.

>> Ellen Thun,  
Gabriele Neumann,  
Johannes Scholten

Der charakteristsiche Zackenstil prägt den Marburger Museumsbau. 

Neoklassizismus, Art  

Déco und expressionistischer  

Zackenstil vermählen sich mit  

modernster Technik

Die Sanierung stellte die Rund-
gänge wieder her, die Fenster im 
Foyer bieten neue Durchblicke.
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Z
ahnmodelle aus dem 
Drucker, Lernen im vir-
tuellen Seminarraum, 
digital Deutsch lernen – 

diese Ideen für die Lehre sind 
mit dem diesjährigen Lehrpreis 
der Philipps-Universität ausge-
zeichnet worden. Die Preisver-
leihung fand zu Beginn des 
Wintersemesters am „Tag der 
Lehre“ statt, den die Uni zum 
zweiten Mal veranstaltete.

Ob die ausgezeichneten Ein-
fälle auch in der Praxis funktio-
nieren, konnten die Besuche-
rinnen und Besucher selber te-
sten: Die Preisträgerinnen und 
Preisträger des Vorjahres präsen-
tierten ihre Projekte und such-
ten das Gespräch mit Interes-
sierten. 

Im Vordergrund standen 
freilich neue Konzepte. Ideen er-
proben, um die Lehre zu verbes-
sern: Diesen Ansatz verfolgt die 
Universität auch dieses Jahr wie-
der mit ihrem Wettbewerb 
„Lehre@Philipp“. Alles in allem 
vergab die Universität Marburg 
in diesem Jahr an drei Projekte 

rund 30.000 Euro: Jana Hensch 
und Kathrin Siebold von der Ar-
beitsgruppe Deutsch als Fremd-
sprache leiten angehende Lehre-
rinnen und Lehrer an, digital 
gestützte Lehreinheiten für Stu-
dierende der Partneruniversität 

in Sevilla zu erstellen. Mit 
„Marburg meets Kansas“ nutzen 
Studierende von Fabienne Quen-
net und David Zook am Spra-
chenzentrum der Uni Marburg 
gemeinsam mit US-amerika-
nischen Kommilitoninnen und 
Kommilitonen einen virtuellen 
Seminarraum, um amerika-

nische Literatur zu analysieren. 
Im Projekt von Friedrich Go-
ckel, Lars Huster, Ulrich Lotz-
mann und Jan Schneider sollen 
mittels eines 3D-Druckers Zahn-
modelle erstellt werden, die auf 
Scannerdaten von Patienten be-

ruhen und an denen Studieren-
de realitätsnah lernen und üben 
können.

Wie breit das Spektrum 
wegweisender Lehre an der Phi-
lipps-Universität ist, zeigten die 
Präsentationen der Vorjahres-
Preisträger: So konnten sich die 
Besucher spezielle Brillen auf-

setzen, um Exponate aus dem 
Blickwinkel von Sehbehinderten 
zu betrachten – Studierende er-
halten so einen neuen Zugang 
zu Sammlungsobjekten; das 
Fachgebiet Philologie des Mittel-
alters stellte interaktive Objekte 
vor, mit denen das Publikum die 
Kultur des Mittelalters spiele-
risch erkunden konnte. Einen 
Augenschmaus boten die Psy-
chologin Hanna Christiansen so-
wie Klaus Lomnitzer vom Fach-
gebiet Bildende Kunst: Ihre Stu-
dierenden entwickeln gemein-
sam Bilderbücher für die 
therapeutische Arbeit mit Kin-
dern. Fünf Bände sind mittler-
weile im Hogrefe-Verlag erschie-
nen. „Mir hat am besten gefal-
len, dass man durch das Projekt 
einen praktischen Einblick in 
die Verlagsarbeit erhalten hat“, 
erklärt eine Studierende, eine 
andere ergänzt: „Für mich war 
es besonders schön, ein Produkt 
mit meinen Zeichnungen in den 
Händen zu halten.“

>> Christina Mühlenkamp, 
Johannes Scholten

Die Uni Marburg verlieh erneut ihren Preis „Lehre@Philipp“

Im Lehrreich

Die preisgekrönten 

Projekte des Vorjahres tragen 

schon Früchte. Neue Preisträger 

eifern ihnen nach

Opa ist im Himmel, Lea will sich nicht im Fuchsbau verkriechen und Zappelkinder erregen Anstoß: Studierende der Uni Marburg haben Bilderbücher 
entwickelt, die Kindern helfen, psychische Auffälligkeiten zu bewältigen – eines der prämierten Lehrprojekte, die sich am „Tag der Lehre“ vorstellten.   
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U
nter den Talaren – 
Muff von 1000 Jah-
ren! So reimten Ham-
burger Studierende 

und prägten damit einen Slogan 
der „68er“-Bewegung. 50 Jahre 
danach haben wir noch einmal 
nachgeschaut, wann die Talare 
eigentlich Einzug in die Univer-
sität Marburg gehalten haben. 
Die Jahresangabe in der Parole 
bezieht sich auf die nach Auffas-
sung der damaligen Studieren-
den nicht stattgefundene Ausei-
nandersetzung der Gesellschaft 
mit dem von den Nationalsozia-
listen verkündeten „1000-jäh-
rigen Reich“. Wie lange gab es 
aber diese „Amtstracht“ wirk-
lich, die als so typisch für den 
rückständigen Universitätspro-
fessor angesehen wird?

Im November 1903 war zu-
nächst dem Marburger Rektor 
vom zuständigen Ministerium 
in Berlin das Recht verliehen 
worden, einen Talar zu tragen. 
Dieser – bestehend aus einem 

Mantel und einem Barett – wur-
de bald in Auftrag gegeben und 
war im Sommer 1904 fertig. 
1910 wünschten auch die Pro-
fessoren eine Amtstracht tragen 
zu dürfen, „wie sie an 
fast allen preußischen 
Universitäten eingeführt 
ist“. Diesem Wunsch 
wurde 1911 entsprochen. 
Ein Jahr später erhielten 
die Privatdozenten eben-
falls das Recht auf das 
Tragen eines Talars.

Der Rektorenmantel, 
der heute im Universi-
tätsmuseum verwahrt 
wird, ist aus purpurfar-
benem Samt mit gol-
denen Stickereien gefer-
tigt. Das ursprüngliche 
Barett existiert nicht 
mehr. Im Gegensatz da-
zu bestanden die Profes-
sorentalare aus schwar-
zem Stoff, an dem die Fa-
kultätsfarben angebracht 
wurden. Nur die Dekane 

trugen ganz in den Fakultätsfar-
ben gehaltene Talare. Dazu kam 
ein „Leonardo-da-Vinci“-Barett. 
Nach längerer Diskussion wähl-
te man Violett als Farbe der The-

ologischen Fakultät, Purpur für 
die Juristen, Scharlachrot für die 
Medizin und Blau für die Philo-
sophische Fakultät. Über eine 
eigene Farbe für deren Mathe-
matisch-naturwissenschaftliche 
Abteilung dachte man nach – 
Gelb war vorgeschlagen –, bei 
der Teilung 1964 entschied sich 
die neue Naturwissenschaft-
liche Fakultät dann aber für 
Grün.

Während der Rektorenman-
tel und die Dekans-Talare von 
der Universität angeschafft wur-
den, mussten die Professorenta-
lare und das zugehörige Barett 
von jedem Lehrenden selbst be-
zahlt werden. Ein preisgünstiges 
Modell des Talars wurde aus 
schwarzem Tuch gefertigt, es 
gab aber auch solche aus Kasch-
mir, die mehr als das Fünffache 
kosteten. 

>> Katharina Schaal

Die Verfasserin leitet das Archiv 
der Philipps-Universität.

Funde in Marburgs Uniarchiv: Seit 1911 tragen Professoren Talar

So beantwortete das Rektorat der Marburger Universität um die Jahrhundertwende die „Schneiderfrage“: Stoffproben aus den Protokollen der Ta-
larkommission des Senats. Aufgeklebt sind das später der Theologischen Fakultät zugewiesene Violett, das Purpur der Juristen fehlt. Die Mediziner 
wählten Scharlachrot, die Philosophische Fakultät dunkelblau. Gelb wurde für die Mathematisch-naturwissenschaftliche Sektion vorgeschlagen.

„Medizin: Blutrot“
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Im Jubiläumsjahr 1927 ließ sich der Histori-
ker Wilhelm Busch als Rektor der Uni Mar-
burg im Talar fotografieren.
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Der Marburger Universitätsbund 
ist die Vereinigung der Freunde 
und Förderer der Philipps-Uni -
versität. Wir laden Sie herzlich 
ein, diesem Kreis beizutreten, 
um über Fachgrenzen und Stu-
dienzeit hinaus an Leben, Arbeit 
und Entwicklung Ihrer Universi-
tät teilzunehmen. 

Der Universitätsbund unter-
stützt die Universität und ihre 
Mitglieder bei vielen wissen-
schaftlichen, gesellschaftlichen 
und sozialen Aufgaben, für die 
öffentliche Mittel nicht ausrei-
chen. So stiftete er Einrichtun-
gen wie das Musizierhaus im Al-
ten Botanischen Garten und er-
richtete das Universitätsmuseum. 

Ferner beteiligt er sich an der 
Auszeichnung hervorragender 
Dissertationen und ist Mithe-
rausgeber des Unijournals. 

Als Mitglied erhalten Sie re-
gelmäßig das Marburger Uni-
journal, das über die Phil ipps-
Universität und ihre Forschung 
berichtet. Den Vereinsmitgliedern 
steht außerdem das reizvoll gele-
gene „Marburger Haus“ des Uni-
versitätsbundes in Hirschegg im 
Kleinwalsertal zur Verfügung. 
Auf der jährlichen, von einer fei-
erlichen Abendveranstal tung 
begleiteten Mitgliederversamm-
lung erhalten Sie exklusive Ein-
blicke hinter die Kulissen des 
Universitätsbetriebs.

Der Universitätsbund ist ein 
eingetragener Verein mit Sitz in 
Marburg. Dem Vorstand gehö-
ren an: Professor Dr. Dr. Dr. h.c. 
Uwe Bicker (Vorsitzender), Pro-
fessorin Dr. Katharina Krause 
(Stellvertretende Vorsitzende), 
Pro fessor Dr. Norbert Hampp 
(Schriftführer), Egon Vaupel 
(Schatzmeister) sowie Ullrich 
Eitel und Professor Dr. Michael 
Bölker. 

Der Verein sammelt und 
verwaltet Geldmittel aus Mit-
gliedsbeiträgen, Spenden, Stif-
tungen und Vermächtnissen. Er 
ist als gemeinnützig anerkannt. 
Beiträge und Spenden können 
als Sonderausgaben geltend ge-

macht werden. Als steuerlicher 
Nachweis für Spenden und Mit-
gliedsbeiträge genügt der Konto-
auszug bzw. der PC-Ausdruck 
beim Onlinebanking. 
Bankverbindung: Commerzbank 
AG, Filiale Marburg 39 24040 
(BLZ 533 400 24) IBAN: DE11 
5334 0024 0392 4040 00 BIC: 
COBADEFFXXX

Tatkraft im Dienste der Allge-
meinheit: Der Unternehmer und 
langjährige Schatzmeister des 
Marburger Universitätsbundes 
Professor Dr. Martin Viessmann 
feierte im Oktober seinen 65. 
Geburtstag. Jahrzehntelang ver-
waltete er das Vereinsvermögen. 
Für sein umsichtiges Engage-
ment ehrte ihn der Förderverein 
im vergangenen Jahr mit seiner 
Ehrenmedaille. 

Viessmann hatte das Amt 
von seinem Vater Hans über-
nommen. Auch beruflich trat 
der gebürtige Mittelhesse in 
dessen Fußstapfen, verwirklich-
te sich aber zunächst einen Ju-
gendtraum: Mit 21 Jahren 
machte er den Pilotenschein 
und arbeitete als Co-Pilot. Nach 
Abschluss eines Betriebswirt-
schaftsstudiums trat er dann 
1979 in den väterlichen Betrieb 
ein und übernahm 1991 die Fir-
menleitung. In knapp dreißig 
Jahren formte er die Viessmann 
Werke zu einem milliarden-
schweren, weltweit operie-
renden Unternehmen für Heiz-
technik und Kühlsysteme – 
noch immer mit Sitz in Allen-

Geschäftsstelle:
Marburger Universitätsbund
Bahnhofstr. 7
35037 Marburg
Tel.: (06421) 28 24090
unibund@staff.uni-marburg.de, 
www.uni-marburg.de/uni-bund

Unterstützen Sie die Universität! 
Werden Sie Mitglied im Marburger Universitätsbund!

Der Pilot
Martin Viessmann, Ex-Schatzmeister des Marburger Universitätsbundes, wurde 65

Der Marburger Universi-
tätsbund fördert zahlreiche 
Veranstaltungen. Informa-
tionen und Termine finden 
Sie unter www.uni-mar-
burg.de/uni-bund

Erfahrungen aus 40 
Berufsjahren als Wissen-
schaftlerin und Hausärz-
tin – Entwicklung des 
Gesundheitswesens in 
Deutschland
Prof. Dr. Erika Baum,
Fachbereich Medizin
20. Februar 2019, 19 Uhr
Dillenburg, Wilhelm-von-
Oranien-Schule

Geographische Exkur-
sion rund um den 
Baikalsee und die Insel 
Olchon 
Prof. Dr. Christian Opp, 
Fachbereich Geographie
12. März.2019, 19:30 Uhr
Bürgerhaus Korbach 

Gesund durch Ernäh-
rung – man ist was man 
isst
Prof. Dr. Michael Keusgen, 
Fachbereich Pharmazie
27. März 2019, 19:00 Uhr 
Dillenburg, Wilhelm-von-
Oranien-Schule

dorf an der Eder. Anlässlich des 
100-jährigen Firmenjubiläums 
wurde dort 2017 ein neues For-
schungs- und Entwicklungszen-
trum eingeweiht. 

Es sei ihm wichtig, die wirt-
schaftlichen Ziele mit ökolo-
gischer und sozialer Verantwor-
tung zu verbinden, betont der 
zweifache Familienvater. Dass 

ihm auch die Kunst am Herzen 
liegt, bewies Martin Viessmann 
mit seinem Engangement im Ku-
ratorium der Spendenkampagne 
„Kunst braucht Raum“; diese 
trug maßgeblich zur Sanierung 
des kürzlich wiedereröffneten 
Kunstmuseums Marburg bei (si-
ehe Seite 26/27). 
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Martin Viessmann vollendete im Oktober sein 65. Lebensjahr.
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Wissen Sie, um wen es sich 
handelt? Dann schicken Sie 
eine Postkarte mit der Lö-
sung, Ihrem Namen und dem 
Stichwort „Rätsel“ an die 
Philipps-Univer sität, Redak-
tion Unijournal, Biegenstr. 10, 
35032  Marburg oder senden 
eine E-Mail an unijournal@
uni-marburg.de. Unter den 
richti gen Einsendungen ver-
losen wir den Band „500 Jah-
re Bauten der Philipps-Univer-
sität Marburg“ von Katharina 
Krause (Hrsg: Philipps-Univer-
sität Marburg). Einsende-
schluss: 15. März 2019.

Wie sein späterer Oberbefehls-
haber legte er in Kassel das Abi-
tur ab, studierte wie dieser in 
Marburg. Der Erstere brach 
nach einem Semester Jura das 
Studium ab. Der Gesuchte, aus 
pietistischer Familie stammend, 
künstlerisch begabt, entschied 
sich für Theologie, behielt aber 
ein starkes Interesse für Medi-
zin. Nach Zwischensemestern in 
Tübingen und Bethel machte er 
an der Philippina Examen, wur-
de zum Lic. theol. promoviert. 

Er kam in Berührung  mit 
den Kirchenerneuerern der Ber-
neuchener Michaelsbruder-
schaft. Bei Universitätszeichen-
lehrer Giebel, einem „Willings-
häuser“, erfuhr sein Talent letz-
ten Schliff; er malte Akte und 
Landschaften; vor allem Porträts 
wurden sein Sujet. Als Vikar in 
der Schwalm setzte er diese Be-
tätigung fort, knüpfte Kontakte 
zur Malerkolonie. 

Die Entscheidung, eine 
Pfarrgemeinde zu übernehmen, 
erwuchs aus persönlicher Be-
gegnung mit dem Arzt und 

und heilte, bannte auf Pappe, 
ausdrucksstark, Gesichter slawi-
scher Menschen. Die Armee 
marschierte weiter gen Osten, 
wurde an einem legendären Ort 
gestellt und umzingelt. Abge-
schnitten vom Nachschub, stie-
gen die Verluste durch Hunger, 
Krankheit und Kälte. 

Er zeichnete gegen die Ver-
zweiflung. Ein Kinderporträt, 
eine Schutzmadonna, Trost- und 
Hoffnungsbild trauriger Bunker-
weihnacht, und ein unfertiges 
Selbstbildnis gab er seinem ver-
wundeten Kommandeur auf 
einem der letzten Rettungsflüge 
mit auf den Weg. Wenig später 
ergaben sich die Überlebenden 
der Schlacht; er kam in ein La-
ger am Fluss Kama und starb in 
der Gefangenschaft an den Fol-
gen einer Infektion. 

>> Norbert Nail

Theologen Albert Schweitzer. 
Ihn beschäftigte die Frage nach 
der Leib-Seele-Einheit des Men-
schen, die Verbindung von Prie-
stertum und Arztsein. 

In Tübingen und Marburg 
hatte er nebenher medizinische 
Kurse besucht. Das Grundwis-
sen vertiefte er vom nordhes-
sischen Pfarrort aus als „fahren-
der Schüler“ im nahen Göttin-
gen, wo er das medizinische 

Preisrätsel: Mitmachen und gewinnen

Er war‘s – Genialer Chemi-
ker und Meister des De-
tektivromans 
Auflösung des Rätsels im 
Unijournal Nr. 56

Gesucht wurde der Chemiker 
Alfred Walter Stewart (1880-
1947), auf den der Begriff der 
„Isobare“ in der Kernphysik zu-
rückgeht. Freunden des älteren 
britischen Detektivromans und 
Bewunderern von Sir Clinton 
Driffield, dem zynischen „Über-
kriminalisten“ seines fiktionalen 
Werkes, ist Stewart unter dem 
Pseudonym J. J. Connington be-
kannt. In den 1920er und 30er 
Jahren wurden seine Romane 
ausführlich im Times Literary 
Supplement besprochen; Größen 
des damaligen Literaturbetriebs 
wie T. S. Eliot oder Dorothy L. 
Sayers schätzten die sorgfältig 

und raffiniert komponierten 
Handlungen. Viele seiner Bü-
cher sind in englischer Spra-
che vor wenigen Jahren neu 
aufgelegt worden, zuletzt sein 
düsterer Weltuntergangsroman 
„Nordenholt‘s Million“, der 
vor dem Hintergrund einer 
ökologischen Katastrophe die 
Grenzen politischer und sozia-
ler Ethik ins Visier nimmt. Ge-
wusst hat es Werner Höber in 
Hermsdorf. Wir gratulieren!

Unijournal Nr. 57, Winter 2018/19
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Staatsexamen bestand und mit 
einer Arbeit über hessische Me-
dizinalordnungen promoviert 
wurde. 

Bei Kriegsbeginn wurde er 
eingezogen, diente in Lazaretten 
auf dem Balkan, wurde selbst 
verwundet. Die Ausdehnung 
des Krieges sah ihn an einer 
neuen Front. Er erlebte als Seu-
chenarzt die Not der geschun-
denen Zivilbevölkerung, half 

Alfred Walter Stewart, alias J. J. 
Connington

Eine Arbeit des Gesuchten befin-
det sich in der Berliner Gedächt-
niskirche. Die Zeichnung kündet 
von Leid und Not, von Glaube 
und Hoffnung. 

Arzt, Seelsorger und Maler
Eine Zeichnung begründete seinen Nachruhm – Das biografische Rätsel rund um die Philipps-Universität
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Gebaut 
wird immer

Forschung und Lehre brauchen Räume. Von 

der Gründung 1527 bis heute sind Bauen und 

Bauten zentrale Themen der Marburger Univer-

sität. Der Entstehung und der Architektur die-

ser Gebäude widmet sich die neue Broschüre 

„500 Jahre Bauten der Philipps-Universität 

Marburg“, verfasst von der Architekturhstorike-

rin und Marburger Universitätspräsidentin 

Katharina Krause. 

Zu beziehen über die Pressestelle der Philipps-

Universität zum Preis von 8,90 Euro

Marburger Universitätsbauten aus 

500 Jahren: Eine Broschüre zeigt 

sie im Überblick
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